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1. Wassererschliessung die Grundlage der 
Nutzbarmachung subtropischer Länder. 

Deutsch-Südwestafrika steht zur Zeit unter den deutschen 
Schutzgebieten im Vordergrunde des Interesses. Die schweren, 
der jungen Kolonie durch die Aufstände der Eingeborenen zuge- 
fügten Schläge haben derselben in der deutschen öffentlichen 
Meinung diejenige Beachtung verschafft, die sie als das 
einzige mit einem gesunden subtropischen Klima*) gesegnete 
deutsche Schutzgebiet, als die einzige Siedelungskolonie des Deut- 
schen Reiches, von jeher hätte beanspruchen können. 

Unterliegt es doch keinem Zweifel, dass eine Siedelungs- 
kolonie, und sei es auch die von der Natur am wenigsten be- 
günstigte, für das Mutterland einen viel grösseren Wert be- 
sitzt, als rein tropische Gebiete, die zwar wertvolle Handelswaren 
liefern und ein Absatzgebiet für den einheimischen Gewerbe- 
fleiss werden können, in denen aber Europäer auf die Dauer 
nicht zu leben vermögen, und die daher niemals mit einer grossen 
ansässigen weissen Bevölkerung ein starker politischer Macht- 
faktor zu gunsten des Mutterlandes werden können. 

So unwirtlich und wertlos subtropische Kolonien bei 
dem Mangel an Niederschlägen und dem infolgedessen kümmer- 
lichen Pflanzenkleide dem Unkundigen erscheinen, sie vermögen 
sich doch zu blühenden Ländern zu entwickeln, wenn Arbeits- 
kraft und Kapital die in ihnen schlummernden Werte erschliessen. 



*) Der augenblicklich bei der deutschen Schutztruppe stark auftretende 
Typhus ist keine Folge des Klimas, sondern durch die starke Verunreini- 
gung des meist aus offenen Wasserstellen entnommenen Trinkwassers her- 
vorgerufen worden. Sobald das Trinkwasser allenthalben aus geschlossenen 
Brunnen entnommen werden kann, wird auch der Typhus in Südwestafrika 
verschwinden. 



Die Geschichte zeigt allenthalben, dass niederschlagarme 
Steppen und Wüstengebiete sich zu blühenden Ländern ent- 
wickeln und sogar zu Stätten höchster materieller und geistiger 
Kultur werden konnten, wenn nur zuvor durch eine weitschauende 
Wasserwirtschaft die Vorbedingungen für Viehzucht und Land- 
bau und dadurch die Grundlagen für eine dichte Besiedelung 
geschaffen wurden. Ägypten, Mesopotamien, Palästina, Tunis und 
Mexico sind Beispiele, die zeigen, dass der Mensch bei zielbe- 
wusster Zusammenarbeit auch gegen einen so ungünstigen kli- 
matischen Faktor, wie ungenügende Niederschläge es sind, er- 
folgreich anzukämpfen und auch den regenärmsten Steppenländem 
einen hohen Nutzungswert 201 geben vermag. Den genannten 
Beispielen aus dem Altertum reihen sich in neuerer Zeit die 
zum Teil mit überraschendem Erfolg besiedelten ariden Teile 
Nordamerikas, Australiens, Nord- und Südafrikas und Indiens 
an, die überzeugend zeigen, dass auch das mit vielen dieser 
Länder ähnliche Verhältnisse aufweisende deutsch-südwestafri- 
kanische Schutzgebiet nicht wertlos ist, sondern durch eine mit 
/ genügenden technischen und finanziellen Mitteln betriebene 

Wasserwirtschaft in ein wertvolles Siedelungsland umgewandelt 
werden kann. In Deutschland ist das zum Schaden des Schutz- 
gebietes viel zu wenig bekannt, weil die meisten, die Deutsch- 
Südwestafrika bereisten oder bewohnen und über seine wirtschaft- 
lichen Verhältnisse berichtet haben, andere subtropische Länder 
überhaupt nicht oder doch nicht genau genug kannten, um sich 
ein klares Bild davon machen zu können, wie ausserordentlich 
der wirtschaftliche Wert eines ariden Gebietes durch energische 
Wassererschliessung gehoben werden kann. Wer nicht mit eige- 
nen Augen gesehen hat, wie selbst das dürrste Wüstenland, so- 
bald ein Bewässerungskanal ihm das lebenspendende Wasser zu- 
führt, in ein üppiges Gartenland verwandelt wird, dem kann man 
es in der Tat nicht verdenken, wenn er an eine Zukunft Deutsch- 
Südwestafrikas nicht glaubt. 

Ja sogar guten Kennern der Subtropen steigen immer wiedei 
Zweifel an der Möglichkeit einer künftigen Entwicklung aridei 
Landstriche auf, wenn sie dieselben wasserdürstend in trostloser 
Dürre daliegen sehen.*) 



♦) Semler, der Verfasser des bekannten Werkes „Die tropische Agri- 
kultur", hat wohl am überzeugendsten durch das folgende, auch von Alex. 



Bei dieser Sachlage ist es als eine wichtige Aufgabe im 
Interesse unseres südwestafrikanischen Besitzes zu bezeichnen, 
aufklärend in der Heimat zu wirken. Denn nur wenn Ver- 
trauen zu der Zukimft seines Schutzgebietes in weite Kreise des 
deutschen Volkes dringt, werden sich die bedeutenden Mittel 
aufbringen lassen, die, wie für die wirtschaftliche Erschliessung 
jedes Neulandes, in besonders reichlichem Masse gerade für die 
Nutzbarmachung einer subtropischen Siedelungskolonie nötig sind, 
in der das Wasser, eine so wichtige Grundlage jeder Nutzung, 
erst durch künstliche Mittel in genügender Menge beschafft 
werden muss. 

So sehr aber im Anfang die Besiedelung eines subtropischen 
Landes durch die Notwendigkeit künstlicher Wassererschliessung 
auch erschwert wird, die Abhängigkeit der Viehzucht und des 
Landbaues von dieser darf doch nicht ohne weiteres als ein 
dauernder Nachteil eines Landes bezeichnet werden. Wird der 
Mangel an Wasser doch fast stets ausgeglichen durch eine 
trockene, keimfreie und daher gesunde Luft, durch reichliche 
Sonnenbestrahlung und durch einen lockeren, an Nährsalzen 
reichen Boden. 



Kuhn angeführte Selbstbekenntnis gezeigt, wie leicht auch ein Kenner der 

Subtropen deren Zukunftswert unterschätzen kann: 

„Als ich Arizona durchwanderte, war ich schon mit manchen Er- 
fahrungen bereichert, trotzdem zögerte ich nicht einen Augenblick, 
diesem Lande jeden Zukunftswert abzusprechen. Hier werden niemals 
weisse Menschen auf Grundlage des Ackerbaues eine dauernde Kultur 
einbürgern. An den Ufern der vorhandenen zwei oder drei Flüsse, die 
während der Trockenzeit versiegen, konnte wohl mit Hilfe künstlicher 
Bewässerung eine sehr beschränkte Bodenbewirtschaftung stattfinden, 
aber darüber hinaus trug die lebende und leblose Natur den echten 
Wüstencharakter. Jede Pflanze war mit Domen, jedes Tier mit Stacheln 
bewehrt. Mit dem losen Sande trieb der Wind sein Spiel, und schmer- 
zend wendeten sich die Augen von den Glutwellen ab, die über den 
nackten Felswänden zitterten." 

„Zehn Jahre später gedachte ich tief beschämt meiner Prophezeiung. 
Eine wichtige, zwei Ozeane verbindende Verkehrsstrasse in Gestalt einer 
Eisenbahn durchzog bereits das Land, das fehlende Wasser suchte und 
fand man in der Erde, und das Übel des geringen Regenfalles ist durch 
Sammelbecken und Dämme gemildert worden. Ich musste es 
erleben, dass Arizona mit seinen prächtigen Pfirsichen und Trauben 
wetteifernd Califomien gegenübertrat, und da, wo ich glaubte eine 
ewige Wüste zu schauen, wogten nun goldene Ährenfelder.'* 



Die Viehzucht, das wichtigste Gewerbe der Subtropen, 
zieht namentlich aus dem gesunden Klima und aus dem Reich- 
tum der Steppenländer an nahrhaften Gräsern und Futterbüschen 
Nutzen; der Landbau gedeiht infolge des fruchtbaren Bodens, 
der reichlichen Zufuhr von Wärme und Licht, die ein ausser- 
ordentlich schnelles Wachstum aller Pflanzen veranlasst, und der 
künstlichen Bewässerung, die zwar erhebliche Ausgaben be- 
dingt, die es aber dafür gestattet, den Pflanzen stets die zu- 
träglichsten Wassermengen zuzuführen. 

Wenn daher nur erst die zur Wasserbeschaffung erforderlichen 
technischen Arbeiten ausgeführt sind, die, wenn auch beträcht- 
liche, doch immerhin im wesentlichen nur einmalige Kosten ver- 
ursachen, können Viehzucht und Landbau in den Subtropen meist 
mit einem sonst ungekannten Erfolge betrieben werden. 

Grosse Teile Südafrikas, zu denen das ganze Herero- und 
Namaland zu rechnen sind, fallen in die Subtropen, imd mit 
Recht konnte Englands bekanntester Ingenieur, Wülcocks, ge- 
stützt auf jahrzehntelange Erfahrungen in Indien, Ägypten und 
Südafrika, erklären : „dasseineBewässerungimgrossen 
Stile der Grundstein sei, auf dem allein die dau- 
ernde Wohlfahrt Südafrikas aufgebaut werden 
könne.** 



2. Seitherige Arbeiten zur Erforschung der 
wasserwirtschaftlichen Verhältnisse des 

Schutzgebietes. 

Wenn auch schon bald nach der Besitzergreifimg Deutsch- 
Südwestafrikas durch das Deutsche Reich erkannt wurde, dass 
in einem so regenarmen Lande die Wassererschliessung zu den 
wichtigsten Faktoren für die Nutzbarmachung gehöre, so hat 
man ihre gnmdlegende Bedeutung für die wirtschaftUche Er- 
schliessimg des ganzen Schutzgebietes doch weit unterschätzt und 
unterschätzt sie vielfach auch heute noch. 

Deutsch-Südwestafrika ist denn auch in der Frage der 
Wassernutzung seither aus dem Stadium der Voruntersuchungen 
noch kaum herausgetreten. Diese Voruntersuchungen sind nicht 



8 



durch Beamte des Reiches ausgeführt, sondern im wesentlichen 
privater Initiative überlassen worden, die allerdings vielfach staat- 
liche Unterstützung fand. 

Das durch Konsul E. Vohsen, auf Anregung des Marine- 
Stabsarztes a. D. Dr. Sander, ausschliesslich zum Zwecke der 
Erforschung der Wasserverhältnisse des Schutzgebietes gegrün- 
dete Syndikat für Bewässerungsanlagen in Deutsch-Südwestafrika 
und das durch Karl Supf geleitete Kolonialwirtschaftliche Komitee, 
wirtschaftlicher Ausschuss der Deutschen Kolonialgesellschaft, 
haben sich seither mit solchen Vorarbeiten befasst. Sie haben 
die Mittel für die Entsendung" der drei unter i bis 3 aufgezählten 
Expeditionen zur Untersuchung der Wasserverhältnisse des Schutz- 
gebietes aufgebracht und die von den Leitern dieser Expeditionen 
verfassten Berichte im Druck veröffentlicht. 

Expeditionen zur Erforschung der Wasserverhältnisse 

Deutsch-SQdwestafrikas. 

1. Expedition von Th. Rehbock und J. C. Watermeyer 
durch das Herero- imd Grossnamaland, sowie durch 
Teile der Kapkolonie, des Oranjefreistaats, Transvaals 
und Natals 1896 — 1897, entsandt durch das Syndikat 
für Bewässerungsanlagen in Deutsch-Südwestafrika *) 

2. Expedition der Ingenieure Alexander Kuhn und Skutari 
der Firma PhiHpp Holzmann & Co. in Frankfurt a. M. 
durch das Herero- und Grossnamaland 1901, entsandt 

♦) T h. R e h b o c k , Deutsch-Südwestafrika, seine wirtschaftliche Er- 
schliessung, unter besonderer Berücksichtigung der Nutzbarmachung des 
Wassers, mit 28 Tafeln und Karten, Berlin 1898. Dietrich Reimer (Ernst 
Vohsen). 

J. C. Waterraeyer. D^utsch-Südwestafrika. Seine landwirtschaft- 
lichen Verhältnisse. Berlin 1898. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). 

Die landwirtschaftliche Kolonie bei Hatsamas, 
Deutsch- Süd westafrika. Meinungsäusserungen (von Prof. A. Kirchhoff, Prof. 
Schinz, Prof. Wohltmann, Hermann Singer, Dr. Hartmaim, der Abteilung für 
Bauwesen im Ministerium der öffentlichen Arbeiten in Berlin, Landeshaupt- 
mann a. D. von Franpois, Gouverneur Leutwein, von den Sachverständigen des 
Gouvernements und Th. Rehbock), zusammengestellt und in zwei Heften 
als Manuskript gedruckt durch das Syndikat für Bewässerungsanlagen für 
Deutsch-Südwestafrika. Berlin 1899. 



durch das Syndikat für Bewässerungsanlagen in Deutsch- 
Südwebtafrika. *; 
3, Expedition von Alexander Kuhn durch &itisch-Südaf- 
rika und das Namaland (Fischflussexpedition) 1903, ent- 
sandt vom Kolonialwirtschaftlichen Komitee, wirtschaft- 
licher Ausschuss der Deutschen Kolonialgesellschaft. ♦♦) 
iJutf.h die Untersuchungen der genannten drei Expeditionen 
und die zum Teil mit zahlreichen Tafeln und Plänen veröffent- 
li' hum Ik'richte ist die Frage, in welchem Umfange durch Wasser- 
erv.hliessung Südwestafrika wirtschaftlich nutzbar gemacht werden 
kann, im wesentlichen geklärt, auch sind für einzelne Gegenden be- 
reits genauere Kinzelstudien in einem Umfange durchgeführt, der 
eine v/fortige Inangriffnahme baulicher Anlagen bei Aufbringung 
d<'s nötigen Kapitals ohne Verzug gestattet. Die Ausdehnung 
di''s«'r Kin/elstudien auf die gewaltigen, für die Besiedelung in 
lU'tnuht kommenden Landflächen des Schutzgebietes wird aller- 
dings norh eine viele Jahre erfordernde und nur durch eine 
grössere Anzahl von Ingenieuren zu bewältigende Aufgabe der 
Zukunft bleiben. 



3. Ergebnis der ausgeführten Untersuchungen 
und darauf gestützte Vorschläge zur Wasser- 
erschliessung. 

Das ICrgebnis der seither durchgeführten Untersuchungen 
über die landwirtschaftlichen Aussichten Deutsch-Südwestafrikas 
ist etwa (las folgende: 

Der Wert Deutsch-Südwestafrikas ist hauptsächlich in seiner 
hervorragenden ICignung für die Viehzucht zu suchen, die 
(hireli den Reichtum an nahrhaften Steppengräsern und Futter- 
bühchen bedingt wird. 



♦) A I f X ;i n (1 1» r K u h n , Bericht über die im Jahre 1901 nach Deutsch- 
Sud W("it.ifrik,i iMU?»fndotc technische Studienexpedition für Bewässerungsan- 
laf»tMi in I)euts( h Siulwestafrika. i^Mit i Karte und 22 Tafeln.) Berlin 1904. 
!>iiMii(h KfinuM' (Krnst N'ohsen). 

♦*) A 1 c \ a n d e r Kuhn, Die Fischfluss Expedition. Reisen und 
Aihfiifh in Deutsch Südwesiafrika im Jahre 1903, mit einem Vorwort von 
Th, Kfhbnik. Berlin 1004. 
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Es gedeihen in Südwestafrika: Rindvieh, von dem schon 
die Eingeborenen trotz ihrer mangelhaften Zuchtweise in einzelnen 
Jahren 15000 bis 20000 Stück für die Ausfuhr nach der Kap- 
kolonie lieferten, Pferde, die allerdings nur in den hoch- 
gelegenen und küstennahen Gegenden vor der verheerenden 
„Pferdesterbe** geschützt sind, Ziegen und Schafe, und 
zwar sowohl Fleischtiere als auch Angoraziegen und Wollschafe 
mit sehr schönem Vlies, Schweine, Strausse, die in 
grossen Teilen des Schutzgebietes noch wild vorkommen, und 
endlich kleineres Federvieh. 

Von diesen Tierarten eignen sich für die Zucht im Grossen 
namentlich das Rindvieh, das WoUschaf, die Angoraziege und 
der Strauss, welche im stände sind, dem südafrikanischen und 
dem europäischen Markt wertvolle Handelswaren zu liefern. 

Bereits heute kann die Zucht dieser Tierarten als gewinn- 
bringend bezeichnet werden, wenn auch das finanzielle Ergebnis 
durch die seitherige mangelhafte wirtschaftliche Erschliessung 
des Schutzgebietes noch vielfach •nachteilig beeinflusst wird. 

Ungünstig auf den Erfolg der Viehzucht wirken vor allem : 

1. der Mangel an Tränkstellen, der grosse, sonst 
für die Viehzucht gut geeignete Gebiete von der Be- 
weidung ausschliesst, oder das Vieh zur täglichen Zu- 
rücklegung grosser Wegstrecken zwingt, welche vielfach 
die Kräfte, namentlich des Jungviehes, übersteigen; 

2. dieViehseuchen, die vielfach hervorgerufen werden 
durch die Benutzung schlechten Tränkwassers, und die 
verbreitet werden durch eine ungenügende Trennung 
des kranken und des gesunden Viehes sowie durch das 
weite Umhertreiben der Viehherden auf der Suche nach 
Wasser und Futter, wozu die Viehzüchter gezwungen 
werden, wenn am früheren Standorte das Wasser ver- 
siegt oder das Feld abgeweidet ist; 

3. der Mangel an Futterreserven für solche 
Zeiten, in denen infolge des Ausbleibens von Regen 
die natürlichen Futtervorräte versagen; 

4. die hohen Kosten des Lebensunterhaltes 
der Viehzüchter und ihres Personals, die dadurch her- 
vorgerufen werden, dass die meisten pflanzlichen 
Nahrungsmittel nicht im Lande erzeugt, sondern über 
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See eingeführt und mit primitiven Verkehrsmitteln land- 
einwärts gebracht werden müssen. 
Diese genannten^ die Viehzucht heute noch stark belastenden 
Schädigungen lassen sich sämtlich beseitigen oder doch wenigstens 
wesentlich einschränken durch die technische Erschliessung der 
vorhandenen Wasservonäte des Landes, und zwar: 

1. durch die Schaffung von Viehtränken, hauptsächlich 
durch Brunnenbau, und 

2. diurch die Ermöglichung des Landbaues durch die Ge- 
winnung von Bewässerungswasser, hauptsächlich durch 
das Zurückhalten des in der Regenzeit in den Fluss- 
betten abfliessenden Wassers in Staubecken. 

I. Viehtränkanlagen. 

Tränkanlagen sind namentlich durch die Herstellung von 
Brunnen von zweckmässiger, allen hygienischen Anforderungen 
entsprechender P^orm in solcher Zahl zu schaffen, dass sie die 
vorhandenen Weideflächen mit; einem möglichst engmaschigen 
Netze überziehen. 

Heute sind als Viehtränken zunächst die natürlichen Wasser- 
stellen des Landes im Gebrauch, von denen niu- einige Quellen 
als den Anforderungen genügend bezeichnet werden können, 
während die Mehrzahl aus sich in der Regenzeit mit Wasser 
füllenden Felsspalten, Pfannen oder Vertiefungen in tonigem 
Hoden bestehen, in denen das Wasser vor Verunreinigimg' 
nicht geschützt ist. Solche natürlichen Was^rstellen finden sich 
in und kurz nach der Regenzeit sehr zahlreich. Sie enthalten 
m<Mst aber nur einen sehr geringen Wasservorrat, der durch 
Verdunstung und Entnahme durch Vieh und Wild sich schnell 
verringert, wobei die Beschaffenheit des Wassers eine immer 
schlechtere wird. Nur ein sehr kleiner Teil dieser Wasserstellen 
überdauert die Trockenzeit. 

Neben diesen natürlichen Wasserstellen sind in den 
l^riisscren Flussbetten vielfach künstliche vorhanden, die durch 
die Aushebung einfacher Löcher im Sande der Flussbetten her- 
gestellt sind. Diese aus dem Grundwasser der Flüsse gespeisten 
Wasserstellen haben häufig reichliches und anfangs auch gutes 
Wasser, das aber gleichfalls vor Verunreinigung, namentlich 
durch das Vieh selbst, wenig geschützt ist und daher ohne be- 
sondere Fassung für die Viehzucht nicht Verwendung finden 
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sollte. Acich die schwere Zugänglichkeit dieser oft weit von der 
Weide entfernt in tiefen, f<ekigen Schluchten gelegenen Wasser- 
stellen erschwert vielfach ihre Benutzung. 

An einer allerdings noch beschxänkten, etwa auf 300 bis 
400 zu schätzenden Anzahl von Stellen des Schutzgebietes ist 
dann auch bereits durch aus dem Felsboden ausgebohrte oder 
ausgesprengte Brunnen tiefer liegendes Grundwasser für das 
Tränken des Viehes und als Haushaltungswasser nutzbar gemacht 
worden. Namentlich im Namalande haben die aus dem britischen 
Südafrika eingewanderten Ansiedler mehrfach aus Brunnen ge- 
speiste, zum Teil vorbildlich gebaute Tränkanlagen erbaut, die 
allen hygienischen Anforderungen entsprechen, weil diese alten 
afrikanischen Viehzüchter den Wert einer guten Tränke für den 
Erfolg der Viehzucht durch Erfahrung genügend kennen gelernt 
haben. 

In den letzten Jahren ist femer auch ein Versuch mit 
der Erbohnmg von Wasser nüt Diamantbohrern, die im britischen 
Südafrika mit gutem Erfolge in ausgedehnter Weise Verwendung 
gefunden haben, gemacht worden. Diese Versuche hatten aber 
mit mancherlei Anfangsschwierigkeiten zu kämpfen, wenn auch 
an dem schliesslicfaen Erfolge nach Sammlung der nötigen Er- 
fahrimgen imd nach Heranbildung eines sachverständigen Per- 
sonales nicht gezweifelt werden kann. 

An etwa 50 Stellen des Schutzgebietes ist endlich auch be- 
reits ein bescheidener Versuch gemacht worden, durch Erddämme 
Wasser für Tränkzwecke aufzustauen. Diese Stauanlagen sind aber 
vielfach an ungünstigen Stellen und technisch mangelhaft ausge- 
führt worden, auch fehlen ihnen fast stets zweckmässige Ein- 
richtungen für die Tränkimgen des Viehes, das meist unmittelbar 
aus den Staubecken säuft und dabei das Wasser stark verunreinigt. 

Nach dem Gesagten ist die Zahl der schon jetzt vorhandenen 
Tränkstellen noch klein, sie genügt auch nicht einmal annähernd 
dem Bedürfnisse der Viehzucht in dem seitherigen bescheidenen 
Umfange. Von diesen vorhandenen Tränkstellen entspricht aber 
wiederum nur ein fast verschwindender Teil den unbedingt zu 
stellenden hygienischen Anforderungen. Es fällt daher das bei 
der Erschliessung des Wassers für die Viehtränke schon Geleistete 
gegenüber dem noch zu Leistenden kaum ins Gewicht. 

Für die Erschliessung der gesamten, Futteigewächse auf- 
weisenden Teile des Schutzgebietes für eine erfolgverheissende 
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VUthzucht würden .schätzungsweise wenigstens loooo bis 13000 
'I ränicanbgen mit einem Kostenaufwand von etwa 24 Millionen 
Mark zu .'Hchaffen sein. Diese Tränkanlagen müssten in der über- 
%U'f(ftnd(m Mehrzahl aus Brunnen mit Hebezeugen, Wasserbe- 
fikUtm und Trögen bestehen. Nur wo das für die Tränkung des 
Vu'.hf'A hi:HfmdeT% zuträgliche Grundwasser fehlt, für die Er- 
vhiifTSsung zu tief liegt, oder einen allzu grossen Salzgehalt auf- 
wn^t, <^)\\um ausnahmsweise Tränkstellen durch Staudänune ge- 
inUU't wfTrden, wobei die grösste Sorgfalt auf den Schutz des 
W;r;H#Tr<i t(<:fi(zn Verunreinigung durch Vieh und Wild diu^ch Um- 
/ituuuu^ drr ganzen Staubecken und durch Aufstellen von Trögen 
tiriU'rh;iib (Urt Staudämme zu legen ist. 

2. H c w ä s s e r u n g s a n 1 a g e n. 

Un (Irrn iMjhlcn von ständig wasserführenden Flüssen oder 
i%n hn} und bei den für die Beschaffung bedeutender Wasser- 
iiirtty^rn nwMst zu hohen Kosten der Hebung des Grundwassers 
jnl das zweckmässigste Mittel für die Gewinnung der für den 
I.aridbau erforderlichen Wassermengen die Aufstauung des 
in (Irr Regenzeit in den Wasserläufen abfliessenden Wassers 
dürr h Stauwerke, die Behälter von grossem Fassungsraum 
iT/rugcn. In diesen Wasserbehältern sammelt sich das 
Wasser an, das in den meisten Flussbetten zur Regenzeit 
in reichlichen Mengen ungenutzt abfliesst, und zwar mit einer 
uin HO grösseren Regelmässigkeit und in um so grösseren Mengen, 
jr >;röss(T das Einzugsgebiet des betreffenden Flusslaufes ist. Das 
in drri Staulxjcken aufgefangene Wasser kann dann später je 
um U (Irrn vorhandenen Bedürfnis zu beliebiger Zeit und in be- 
lirlii^jcn Mengen durch Kanäle abgeleitet und zur Bewässerung 
der in <len Flusstälern vielfach vorhandenen, ausgedehnten, frucht- 
baren Alluvialflärhcn verwandt werden, auf denen bei genügender 
Me Wässerung fast alle Kulturpflanzen der gemässigten und sub- 
tropischen Zone in vorzüglicher Weise gedeihen. 

Solche Stauwerke sind sowohl in der Form kleinerer Farm- 
clänune, als auch in der Form grosser Talsperren zur 
Wassrrbesrhaffung für ausgedehnte Siedelungsanlagen zu er- 
ri<hten. 

A. Parmdämme müssen, soweit es die örtlichen Verhält- 
nisse ir);end gestatten, im Lauf der Zeit auf jeder grösseren 
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Farm erbaut werden, um es den Viehzüchtern zu ermöglichen, 
Futtergewächse für den eigenen Verbrauch wenigstens in solchen 
Mengen zu gewinnen, dass die Erhaltung des Viehes auch in 
Missjahren durch Verfütterung der aufgestapelten Vorräte ausser 
Frage steht. Womöglich aber sollten auch darüber hinaus ge- 
nügend Futtergewächse gezogen werden, um damit die Aufzucht 
des Jungviehes zu erleichtern und eine Anzahl Milchkühe und 
Pferde für den eigenen Gebrauch der Viehzüchter ernähren zu 
können. 

Auch kleine Gärten für den Küchenbedarf der Ansiedler 
werden zweckmässig aus diesen Farmdämmen zu bewässern sein. 
Wo genügend Wasser und Arbeitskräfte vorhanden sind, kann 
auch Getreide und Tabak für den eigenen Bedarf und in einzelnen 
Fällen vielleicht auch darüber hinaus zum Verkauf gezogen 
werden. 

Der Hauptzweck der Farmdämme aber ist die Futter- 
gewinnung, welche die Aufzucht des Jungviehes erleichtem und 
den Farmbetrieb vor den verhängnisvollen Verlusten an Vieh 
schützen soll, die in subtropischen Ländern beim Ausbleiben ge- 
nügenden Regens in einzelnen Jahren die Viehherden dezimieren, 
wenn die Ansiedler sich allein auf die natürlichen Futterbestände 
verlassen und nicht in den guten Jahren für eine genügende 
Futterreserve sorgen. Eine solche Reserve lässt sich zweck- 
mässig nur diu-ch Anbauen von Futterpflanzen bei künstlicher 
Bewässerung gewinnen, da die wildwachsenden Steppengräser, die 
in einzelnen Büscheln nur in grösseren Abständen von einander 
vorkommen, sich nicht gut in grösseren Mengen einsammeln 
lassen. Die am meisten zu empfehlende Futterpflanze für Deutsch- 
Südwestafrika, wie für die ganzen Subtropen, ist die Luzerne. 
Sie bietet nicht nur im frischen Zustande ein treffliches Kraft- 
futter für Grossvieh, Kleinvieh und Strausse, sondern behält auch 
im getrockneten Zustande jahrelang einen hohen Nährwert. 
Alexander Kuhn, der in seinem Bericht über die Fischflussex- 
pedition den Anbau dieser für die Subtropen unersetzlichen Futter- 
pflanze in einem besonderen Kapitel sehr ausführlich bespricht, 
kommt auf Grund seiner eingehenden Studien über den Luzeme- 
anbau zu dem Ausspruche: 

„Dass die Luzerne bei ihrer Anspruchslosigkeit an den 
Boden, ihrem verblüffend raschen Wachstum, ihrer Fähig- 
keit, auch brackigen Boden zu ertragen und den Boden 
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allmählich zu entbracken, den Boden nicht auszusaugen, 
dern durch fortwährende Stickstoffaufnahme aus der atmo- 
sphärischen Luft anzureichern, endlich bei ihrem auaserge- 
gewöhnlichen Futterwert und der L^chtigkeit, mit welcher 
durch Luzerne Futtervorräte für die bösen Jahre der Hunger- 
weiden aufgestapelt werden können, zu dem Schluss be- 
rechtige: dass die Zukunft der Viehzucht Deutsch-Südwest- 
afrikas und damit, wenn man von dem Glücksfall eines er- 
folgreichen Bergbaues absehe, die einzige Möglichkeit, Wohl- 
stand im Lande zu verbreiten, ausschliesslich auf dem Lu 
zerneanbau beruhe." 

Der Anbau der Luzerne unter künstlicher Bewässerung muss 
deimiach in Deutsch-Südwestafrika mit allem Nachdruck betrieben 
werden, um dem Schutzgebiete einen möglichst hohen Nutzungs- 
wert zu geben. Mit der Anlage von Farmdämmen sollte daher 
die Aufklärung der Ansiedler über di6 trefflichen Eigenschaften 
der Luzerne Hand in Hand gehen. Auch wären Versuche mit 
dem Anbau von Feigenkaktus als Futterpflanze zu machen. 

Die Zahl dieser Farmdämme, die Deutsch-Südwestafrika zur 
Erschliessung aller seiner brauchbaren Weideflächen für eine ge- 
sicherte Viehzucht benötigt, ist ebenfalls sehr beträchtlich und 
mag auf wenigstens 4000 geschätzt werden, die, abgesehen von 
- den die Ansiedler wenig belastenden Leistungen, wie die Er- 
stellung von Zugochsen und eigenen Personales, einen Kosten- 
aufwand von gemiltelt etwa je 7500 Mark verursachen dürften. 
Die Gesamtaufwendungen für Farmdämme können daher auf 
etwa 30 Millionen Mark geschätzt werden. 

Das zur Sicherung der Viehzucht in Notjahren durch Er- 
bauung von Farmdämmen seither schon im Schutzgebiete Ge- 
leistete steht noch weit hinter den seitherigen Leistungen zur 
Verbesserung der Tränkverhältnisse zurück. Bei einzelnen der 
zur Beschaffung von Tränkwasser angelegten Dämme sind kleine 
Versuche mit der Benutzung des Wassers zum Landbau gemacht 
worden, auch- hat der rührige Farmer Gessert mehrere Dämme zur 
Wasser gewinnung für Landbau errichtet. Ausserdem sind zwei 
BTÖssere Farmdämme zur Ausführung gekommen : der im Auftrage 
juvemements ohne Leitung durch einen Ingenieur von 
Bur erbaute ,, Neudamm" unfern Windhoeks, dem ein aus- 
des Einzugsgebiet zu fehlen scheint, und der durch den 
■ Brandt in bedeutenden Abmessungen geplante, aussichts- 



reiche, aber bis heute noch unvollendete Damm auf der Farm 
Mariental unfern Gibeon. 

Einen nennenswerten Erfolg konnten diese schwachen Ver- 
suche schon aus dem Grunde nicht haben, weil eine sachkundige 
Leitung fehlte. Sobald ein staatliches Wasseramt im Schutz- 
gebiete eingerichtet sein wird, das auch den Ansiedlern 
mit seinem sachverständigen Rate zur Seite steht, ist auf 
die Errichtung zahlreicher Farmdämme durch die wohl- 
habenderen Ansiedler mit Sicherheit zu rechnen, namentlich 
dann, wenn die Errichtung derselben durch finanzielle Unter- 
stützung seitens des Gouvernements erleichtert wird. Die 
Ausführungen Kuhns in seinem Berichte über die Fischflussex- 
pedition lassen das mit Sicherheit erwarten. Dieselben zeigen 
überhaupt, wie die Ansiedler des Schutzgebietes immer mehr 
erkennen, in wie hohem Grade die Zukunft Südwestafrikas sich auf 
die Erschliessung des Wassers stützen muss. 

B. Talsperren zur Schaffung von Wasserbehältern von 
bedeutendem Fassungsraum müssen neben den kleineren, für den 
Bedarf einzelner Ansiedler dienenden Farmdämmen angelegt 
werden, um die gewaltigen Wassermengen aufzusammeln, 
welche die Voraussetzung für grössere landwirtschaftliche Sie- 
delungsanlagen und grössere geschlossene Gemeinden bilden. 
Sind doch an keiner Stelle des Schutzgebietes, abgesehen von 
den nördlichen Grenzflüssen und dem tief eingeschnittenen 
Oranjefluss im Süden, natürliche Wasseransammlungen vor- 
handen, die das ganze Jahr hindurch ausreichende, auf jährHch 
viele Millionen Kubikmeter zu bemessende Wassermengen für 
solche Mittelpunkte der Besiedelung enthalten, und gibt es, wenn 
nicht einstens Grundwasserschichten von besonderer Reichhaltig- 
keit etwa durch Tiefbohrungen erschlossen werden sollten, auch 
kein anderes Mittel für die künstliche Beschaffung so bedeutender 
Wassermengen, als die Aufstauimg des in der Regenzeit in den 
grösseren Flusstälern reichlich abfliessenden Wassers. 

Für den Landbau wären aber auch etwa durch Tiefbohrungen 
erschlossene Wasservorräte, selbst in dem günstigsten Falle, dass 
dieselben artesisch, das heisst, ohne künstliche Hebimg, über der 
Erdoberfläche ausfliessen sollten, doch dem aufgestauten Wasser 
an Wert nicht gleichzusetzten, da Grundwasser, vor allem das der 
ariden Länder, sich für die Benutzung im Landbau oft werüg 
eignet. Die nämlichen Eigenschaften, die dem Grundwasser für 
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Deutsch-Südwestafrika müsste dann als für Deutschland ziemlich 
wertlos bezeichnet werden. 

In Wirklichkeit ist aber das Schutzgebiet nur so lange un- 
bemittelten Einwanderern verschlossen, bis das Mutterland 
dasselbe für die Besiedelung in zweckdienlicher Weise vor- 
bereitet hat, und die Besiedelung selbst tatkräftig in die Hand 
nimmt. Es teilt diese Eigenschaft mit allen subtropischen Neu- 
ländern, die sich in gleicher Weise auch erst bei weitestgehender 
Fürsorge des Mutterlandes und bei Verwendung bedeutender 
staatlicher Mittel dem Strome der unbemittelten Einwanderer 
öffneten. Erwähnt sei nur das Südwestafrika ähnliche Au- 
stralien, in dem das britische Reich. 140000 Strafgefangene und 
600000 freie Ansiedler mit staatlicher Unterstützung angesiedelt 
hat, und das, dank diesem Zufluss von Menschen, heute eine 
Handelsbilanz von über zwei Milliarden Mark aufweist und eine 
wichtige Quelle des englischen Wohlstandes geworden ist. 

Als Ackerbauer in vom Staate oder von privater Seite vor- 
bereiteten Siedelungskolonien kann, wie gesagt, auch eine grosse 
Zahl unbemittelter Neueingewanderter eine lohnende Lebens- 
stellung finden. Sie werden dort im stände sein, nicht nur das 
für die Bewässerungsanlagen und ihre Ansiedelung angelegte 
Kapital in reichlicher Weise zu verzinsen, sondern selbst noch 
Einnahmen zu erzielen, welche diejenigen der Heimat weit über- 
treffen. Sie können in diesen Kolonien sich Landeskenntnisse 
erwerben, sie können bei der als Nebenbeschäftigung im Kleinen 
betriebenen Viehzucht das Vieh des Landes kennen lernen, sie 
können bei Sparsamkeit und Fleiss im Laufe der Jahre aus ihrem 
Gewinn ihren Viehstand und ihre Mittel so lange erhöhen, bis 
sie mit begründeter Aussicht auf Erfolg" ru dem angeseheneren 
und aussichtsreicheren Gewerbe des Viehzüchters übergehen 
können. 

Die landwirtschaftlichen Kolonien sollen nicht nur die Preise 
der Erzeugnisse des Ackerbaues vermindern und die Ernährung 
des Landes von der Zufuhr über See unabhängig machen, 
sie haben auch nach dem Gesagten die wichtige Aufgabe, 
Deutsch-Südwestafrika das wertvollste Gut, nämlich Menschen, 
zuzuführen und zwar vor allem deutsche Bauern, von denen die 
brauchbarsten sich zu Viehzüchtern entwickeln sollen, deren das 
Land am dringendsten bedarf, die aber Deutschland ohne Über- 
gangsstelle nicht zu liefern vermag. Die landwirtschaf.t- 
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liehen Kolonien sollen die Schule für den deut- 
schen Steppenfarmer in Südwestafrika werden. 

Wenn die landwirtschaftlichen Ansiedelungen in Deutsch- 
Südwestafrika die Preise der Lebensmittel herabsetzen und trotz 
der für die Wasserbeschaffung erforderlichen Aufwendungen den 
Ansiedlern noch einen reichen Gewinn in Aussicht stellen sollen, 
so liegt die Erklärung hierfür zunächst in der Höhe und 
der verhältnismässigen Sicherheit der Erträge des Landbaues bei 
künstlicher Bewässerung in dem trefflichen subtropischen Klima, 
dann aber in den, soweit es sich um die Versorgung des Schutz- 
gebietes selbst handelt, aussergewöhnlich günstigen Absatzver- 
hältnissen, die einen ernstlichen Wettbewerb von aussen her 
nahezu ausschliessen. 

Müssen doch die von axiswäns bezogenen Erzeugnisse des 
Landbaues nicht nur viele Tausende Kilometer weite Wege über 
See zurücklegen, sondern nach kostspieliger Ausschiffung an den 
primitiven Landungsplätzen des Schutzgebietes noch weite 
Strecken auf schmalspurigen, mit eingeführten Brennstoffen be- 
triebenen Bahnen oder auf unbefestigten Landstrassen zurück- 
legen, so dass sich die Kosten ganz wesentlich erhöhen. Von 
den wichtigsten Getreide ausführenden Ländern stellen sich 
die Transportkosten bis nach Windhoek, dem Endpunkte der 
Bahn, schon auf mindestens 1 50 Mark für i Tonne (von 1000 kg), 
und für jede 100 km Landweg wachsen diese Frachtkosten um 
rund weitere 50 bis 60 Mark an, während die künstliche Be- 
wässerung, der einzig ungünstige Faktor für den Ackerbau in 
Deutsch-Südwestafrika, die Tonne Getreide, wie später noch ge- 
zeigt werden soll, höchstens mit 25 bis 50 Mark belastet. 

Solche Ackerbaukolonien können natürlich nur an besonders 
günstigen Stellen des Schutzgebietes angelegt werden, an denen 
die Flüsse jährlich bedeutende Wassermengen abführen und 
an denen AUuvialf lachen von bedeutender Ausdehnung eine er- 
folgreiche Verwendung des Wassers erwarten lassen. 

Je grösser diese Anlagen sind, desto vorteilhafter werden 
sie gewöhnlich arbeiten, weil vor allem der Einheitspreis 
für den Fassungsraum der Staubecken und da- 
her die zu erhebenden Wasser abgaben mit zu- 
nehmender Grösse sich verbilligen, weil dann aber 
auch die Kosten der Verwaltung, auf die Flächeneinheit berechnet, 
abnehmen und die Verwendung zweckmässigerer Geräte für die 



Landbestellung und Verarbeitung der Ernten bei Benutzung durch 
zahlreiche Ansiedler möglich wird. 

An die Gewinnung von Bodenerzeugnissen für die Ausfuhr 
wird zunächst nicht zu denken sein, weil die Entlegenheit der 
geplanten landwirtschaftlichen Kolonien vom Weltmarkt, welche 
den Wettbewerb für die auswärts gewonnenen Landbauerzeugnisse 
erschwert, auch die Ausfuhr der Mm Lande gewonnenen unwirt- 
schaftlich macht. Es gilt das namentlich von allen minderwertigen 
Produkten, während einige hochwertige, für deren Gewinnimg die 
örtlichen Verhältnisse besonders günstig sind, wohl auch heute 
schon mit Erfolg für die Ausfuhr angebaut werden können. 

Zunächst hat der Landbau in Deutsch-Südwestafrika für die 
Versorgung des Schutzgebietes selbst zu arbeiten. Er hat die 
wichtige Aufgabe zu erfüllen, die unerträglich hohen und die 
Entwicklung des Schutzgebietes schwer schädigenden Lebens- 
mittelpreise zu verbilligen und das Schutzgebiet in seiner Er- 
nährung selbständig zu machen, was namentlich in Zeiten kriege- 
rischer Verwicklungen Deutschlands von der grössten Bedeutung 
werden kann und auch bei Aufständen durch Entlastung der 
Häfen und Bahnen die Operationen der Truppen erleichtem würde. 

Die zunächst noch nicht für die Gewinnung von Nahrungs- 
mitteln benutzten bewässerbaren Gelände werden zum Anbau von 
Nutzhölzern und zur Gewinnung von Luzerne, namentlich für 
die Straussenzucht, sodann für die Sicherung der in der Um- 
gebung der Stauanlage weidenden Herden in Notjahren, zur 
Aufzucht von Jungvieh, zum Mästen von Schlachtvieh und zur 
Haltung von Milchkühen zweckmässige Verwendung finden. 

Ein weiterer wesentlicher Vorteil der besprochenen Acker- 
baukolonien ist der, dass sie die Anlage grösserer Orte im Schutz- 
gebiete erleichtem, die unbedingt erforderlich sind als Sitze der 
Verwaltung, als Mittelpunkte für Handel und Verkehr, des Hand- 
werkes, der Kindererziehung, der Krankenpflege und der Seelsorge. 

Die Vertreter der verschiedenen, nicht selbst Nahrungs- 
mittel hervorbringenden Berufe werden sich von selbst bei diesen 
Kolonien ansiedeln, weil sie hier die besten und billigsten Lebens- 
mittel erhalten. Sie bieten dadurch anderseits den Acker- und 
Gartenbau treibenden Ansiedlem einen sichern Absatz für einen 
Teil ihrer Erzeugnisse. Auch die bei den Talsperren gewonnenen 
bedeutenden Wasserkräfte werden die sich wohl vorerst nur lang- 
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sam entwickelnde Industrie an die bei den landwirtschaftlichen 
Kolonien entstehenden Ortschaften fesseln. Ein im Schutzgebiet 
sich entwickelnder umfangreicherer Bergbau würde das Fehlen 
von Stellen, die Acker- und Gartenbauerzeugnisse in grösserer 
Menge liefern können, auf das nachteiligste empfinden müssen. 

Wiederholt ist von den Gegnern der in Verbindung mit 
grossen Stauwerken geplanten landwirtschaftlichen Siedelungsan- 
lagen darauf hingewiesen worden, dass Anlagen dieser Art im 
übrigen Südafrika seither fehlten und erst jetzt bei einem viel 
weiter vorgeschrittenen Stande der Besiedelung ins Leben ge- 
rufen werden. Man hat daraus geschlossen, dass solche Anlagen 
zur Zeit noch verfrüht seien. Dem, ist entgegenzuhalten, dass 
zunächst den Burenrepubliken die technischen und finanziellen 
Mittel für solche bedeutenden Anlagen fehlten, und dass das 
britische Südafrika unter allen englischen Kolonien in seiner 
Wasserwirtschaft und daher auch in seinem Landbau am weitesten 
zurückgeblieben ist, so dass es als VorbUd nicht in Betracht 
kommen kann. Der Grund für diese auffallende Vernachlässigung 
des Landbaues im britischen Südafrika ist nicht so sehr in den 
natürlichen Verhältnissen des Landes, als in der politischen 
Stellung der landbautreibenden Bevölkerung zu suchen. Denn 
während die national-englische Bevölkerung sich hauptsächlich 
in den grossen Orten des Landes und in den Hafenstädten auf- 
hält, gehört die Landbevölkerung in der überwiegenden Mehr- 
zahl dem England feindlichen holländischen Elemente an. Das 
britische Reich hatte bei diesen Verhältnissen kein Interesse 
daran, durch eine mit grossen Mitteln betriebene Förderang 
der Wasserwirtschaft die ihm feindliche Landwirtschaft treibende 
Bevölkerung wirtschaftüch zu stärken. 

Der Bericht von W. Willcocks*) hat dann der englischen 
Regierung die Augen darüber geöffnet, wie sehr sie durch die 
Vernachlässigung der Wassererschliessung in Südafrika die Ent- 
wicklung ihres ganzen südafrikanischen Kolonialreiches geschädigt 
hat. Willcocks empfiehlt die baldige Errichtung grosser Stau- 
werke zur Gewinnung von Wasser für den Landbau. Er erklärt, 
dass erst solche Anlagen darüber belehren würden, einen wie 
grossen Wert die trockenen Steppengebiete Südafrikas tatsäch- 
lich besitzen. 



♦) W. W i 1 1 c o c k s. Report on Irrigation in South- Africa. Blaubuch 
vom Juli 1902. 
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Auch die Regierung Transvaals hat sich übrigens kurz vor 
dem Ausbruch des Krieges mit ähnlichen Fragen beschäftig^. Auch 
hier sollten gewaltige Talsperren errichtet werden, um durch 
sie das Wasser für die Anlage landwirtschaftlicher Siedelungs- 
kolonien zur Ansiedelung unbemittelter Buren zu erhalten. 

Nach dem Gesagten kann uns das übrige Südafrika nicht als 
Muster für die Erschliessung der Wasserschätze unseres Schutz- 
gebietes dienen, wenn wir auch aus den dort gemachten Fehlem 
mancherlei lernen können. 

Was nun die Wasserbeschaffung durch grosse Talsperren 
in Deutsch-Südwestafrika anbelangt, so haben die bereits ausge- 
führten Vermessungen und Aufnahmen gezeigt, dass unser Schutz- 
gebiet eine grössere Anzahl von Punkten besitzt, die alle Vor- 
bedingungen für die erfolgreiche Aufstauung* grosser Wasser- 
mengen aufweisen. Schon jetzt sind mehrere Stellen gefunden, 
an denen das erforderliche Berieselungsland in genügender Aus- 
dehnung und in guter Beschaffenheit zur Verfügung steht, und 
die gleichzeitig die Anlage grosser Staubecken unter sehr 
günstigen Bedingungen gestatten. Wie ausserordentlich geeignet 
die Oberflächengestaltung des Schutzgebietes für die Anlage von 
Staubecken nüt grossem Fassimgsraum ist, geht überzeugend aus 
dem Vergleich des Verhältnisses der Stauhöhe zum Fassungs- 
raum von Staubecken hervor, die einerseits in Deutschland bereits 
ausgeführt, anderseits für Deutsch-Südwestafrika im Entwurf fest- 
gelegt sind. Dieser Vergleich zeigt, dass bei gleichen Stauhöhen, 
die auf etwa gleichen Aufwand an Baumaterialien für das Stau- 
werk schliessen lassen, der in den geplanten südwestafrikanischen 
Staubecken zu schaffende Fassungsraum gemittelt zehn- bis 
zwanzigmal grösser ist, als bei den deutschen ausgeführten 
Anlagen. *) 

Bei gleichen Einheitspreisen für das Baumaterial würde also 
jedes Kubikmeter Stauraum in Deutsch-Südwestafrika nur den 



♦) Diese Angaben zeigen am deutlichsten, ein wie geringer Wert 
Äusserungen auch von Landeskennern beizumessen ist, die, ohne sich mit 
solchen Zahlen näher zu beschäftigen, die allgemeine Behauptung aufstellen, 
dass die Kosten der Wasserbeschaffung den Landbau unter künstlicher Be- 
wässerung in Deutsch-Südwestafrika unmöglich machen. Würde das Schutz- 
gebiet für die Aufstauung von Wasser in seiner Oberflächengestaltung nicht 
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zwanzigsten bis zehnten Teil jedes Kubikmeters Stauraum in 
Deutschland kosten. Da zur Zeit die Kosten des Baumateriales 
indessen bei den mangelhaften Transportmitteln und hohen Ar- 
beitslöhnen drüben noch 2,5- bis 5-mal so hoch sind, als in 
Deutschland, wird der Stauraum sich in Südwestafrika gemittelt 
auf etwa den vierten Teil des Preises stellen, wie in Deutsch- 
land. Bei fortschreitender Erschliessung Deutsch-Südwestafrikas 
wird sich das Verhältnis infolge des Fallens der Preise noch 
mehr zu gunsten des Schutzgebietes verschieben. In Wirklichkeit 
stellt sich auch heute bereits das Verhältnis für das Schutzgebiet 
noch etwas günstiger als angegeben wurde, weil dort der Preis 
der für die Staubecken erforderlichen Bodenflächen noch ver- 
schwindend klein ist, während in Deutschland der vielhundert- 
iach höhere Bodenpreis sehr wesentlich ins Gewicht fällt. 

Die durch die ausgeführten Untersuchungen bereits un- 
zweifelhaft festgelegte hervorragende Eignung Deutsch-Südwest- 
afrikas für die Anlage von Staubecken ist ein nicht hoch ge- 
nug anzuschlagender Faktor für die Wertschätzung des Schutz- 
gebietes. Durch sie wird der Mangel an ständig fliessendem 
Wasser wenigstens zum Teil wieder ausgeglichen. Es ist ein 
Schatz, der ungenutzt freilich völlig wertlos ist, der aber, gehoben, 
nicht nur das aufgewandte Kapital und die Arbeit unmittelbar 
reichlich lohnen, sondern auch nach allen Seiten hin reichen 
Segen ausstrahlen wird. 

In welcher Weise sich die geschilderten landwirtschaftlichen 
Kolonien im einzelnen werden durchbilden lassen, habe ich in 
dem Projekt für eine landwirtschaftHche Kolonie bei Hatsamas 
in meinem Reiseberichte vor sieben Jahren eingehend zu schildern 
versucht. Eine grosse Anzahl von Besprechungen hat dieser Vor- 
schlag veranlasst. Die beiden früheren Leiter des Schutzgebietes, 
Ministerresident a. D. Dr. Goering und Major von Frangois, 
der Ausschuss der Deutschen Kolonialgesellschaft, hervorragende 
Geographen wie Professor Dr. Kirchhoff, dann Professor Dr. 



günstiger sein, als etwa Deutschland, so würde jedes Kubikmeter Wasser 
zehn- bis zwanzigmal mehr kosten, wie es tatsächlich der Fall ist, und 
dann wären jene Behauptungen allerdings richtig. Bei den so günstigen 
Vorbedingungen des Schutzgebietes für die Wasseraufstauung, die auch 
der Fachmann ohne Vermessung kaum zu erkennen vermag, müssen sie in- 
dessen als unrichtig zurückgewiesen werden. 



24 



Schinz, der Bahnbrecher in der Erforschung Südwestafrikas, und 
Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Wohltmann traten für 
die baldige Ausführung des Hatsamas-Unternehmens ein. 

Dagegen erhob Dr. Hartmann seine Stimme. Ebenso war 
fast die ganze öffentHche Meinung des Schutzgebietes gegen meine 
Vorschläge. Eine Ausnahme machten mu: wenige Beamte und 
Ansiedler, unter den letzteren Ferdinand Gessert, ein warmer 
Verfechter von Stauanlagen im Schutzgebiete. 

Wie seiner Zeit von Ansiedlern in Deutsch-Südwestafrika 
eine Petition gegen den Bau der Bahn von Swakopmimd nach 
Windhoek an den Reichstag gesandt wurde, weil man den Wett- 
bewerb der Bahn für das Fuhi^eschäft befürchtete, so veranlasste 
diesmal wohl manchen Südafrikaner zu seiner Stellungnahme 
gegen die vorgeschlagene Besiedelung des Schutzgebietes durch 
landwirtschaftliche Kolonien die Furcht vor dem Wettbewerb 
neuer Ansiedler. Diese Furcnt ist aber meines Fracht ens 
unberechtigt. Eine schnelle Zunahme der Besiedelung wird vor 
allem den alten Ansiedlem Nutzen bringen, weil dadurch Geld 
in das Land kommt, von dem jedes vorhandene Gewerbe Nutzen 
ziehen wird, weil Menschen in das Land kommen, die den vor- 
handenen Besitz verkäuflich und dadurch wertvoll machen, die 
aber vor allem den vorhandenen Bodenbesitz der alten Ansiedler 
in seinem Werte wesentlich heben werden. 

Bei dem heutigen Anfangszustand der Besiedelung Deutsch- 
Südwestafrikas, in dem nach der letzten veröffentlichten Volks- 
zählung vom I. Januar 1903 das Schutzgebiet, abgesehen von 
den Reichsbeamten und der Schutztruppe, erst eine weisse Be- 
völkerung von 3696 Köpfen, worunter 1865 erwerbsfähige 
Männer, von denen 1234 Deutsche, aufwies, also etwa die 
Einwohnerzahl eines kleinen deutschen Städtchens, scheint mir 
die Zeit noch nicht gekommen zu sein, wo der Bevölkerung 
des Schutzgebietes auf die Geschicke Deutsch-Südwestafrikas 
eine entscheidende Stimme zuerkannt werden kann. Diese 
ausschlaggebende Stimme muss zunächst noch dem deutschen 
Reich verbleiben, das nicht über 100 Millionen Mark für das 
Schutzgebiet ausgegeben hat, um dasselbe für wenige Tausende 
Deutsche zu erschliessen. Nein, das Reich muss die Besiedelung 
des Schutzgebietes auf das Energischste durchführen, unbeirrt 
durch etwaige gegnerische Stinrunen aus dem Schutzgebiete, die 
wohl bei der Besiedelung keines Neulandes gefehlt haben; es 
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hat dazu die Verpflichtung, um seine bedeutenden Aufwendungen 
für das Schutzgebiet zu berechtigen und nutzbringend zu machen. 

Hat das Reich die Aufgabe, das Schutzgebiet durch Besiede- 
lung wirtschaftUch zu erschliessen, einstens im wesentlichen er- 
füllt^ dann wird die Zeit kommen, wo es das Schutzgebiet 
immer mehr sich selbst überlassen kann. Dasselbe wird dann 
auch reif dafür geworden sein, seine wirtschaftliche Zukunft 
richtig zu beurteilen und seine weiteren Geschicke im wesentlichen 
selbst zu leiten. Heute aber, wo eine systematische Besiedelung 
kaum begonnen hat, wo die meisten Ansiedler, aus den ein- 
fachsten Verhältnissen hervorgegangen, noch im schweren, alle 
Kräfte anspannenden Kampfe um ihre eigene wirtschaftliche 
Existenz stehen, da wird man sich im Schutzgebiete zwar in 
allen Einzelfragen, die sich auf praktische Erfahrungen stützen, 
Rats erholen müssen, es werden die Grundlagen für die Ent- 
scheidung der grossen wirtschaftlichen Fragen des Schutz- 
gebietes in steter Fühlung mit den dortigen Ansiedlem zu sammeln 
sein, die Entscheidung selbst aber, die Aufstellung imd Durch- 
führung eines Programms für die wirtschaftliche Erschliessung 
des Schutzgebietes, ist Sache der Reichsregierung, die sich bei 
dieser Aufgabe der Mitarbeit der berufensten Männer der ganzen 
Nation, vor allem auch ihrer Beamten im Schutzgebiete bedienen 
kann, und die dabei sicherlich auch der Stimme sachverständiger, 
volkswirtschafthch gebildeter Männer des Schutzgebietes die 
weitestgehende Beachtung schenken wird. Da indessen Erfahrun- 
gen im Schutzgebiete selbst in diesen Fragen bis heute so gut 
wie noch nicht vorliegen, wird die Entscheidung sich doch 
wesentlich auf das Urteil und die Erfahrung von Männern stützen 
müssen, welche die Erschliessungsgeschichte anderer, ähnliche 
klimatische Verhältnisse aufweisender, bereits weiter vorge- 
schrittener Kolonien und womöglich solche Kolonien selbst 
kennen, einerlei, ob dieselben in Südwestafrika wohnen oder nicht. 
Der Mehrzahl der Ansiedler des Schutzgebietes fehlt es heute 
noch an Gelegenheit und Müsse, sich mit diesen schwierigen 
Fragen in eingehender Weise zu beschäftigen. 

Bei dem Hatsamasprojekt gab die Stimme des Gouverneurs 
Leutwein den Ausschlag. Zwar teilte derselbe nicht die wirt- 
schaftlichen Bedenken, die von vielen Seiten gegen das 
Projekt erhoben wurden, die technischen Grundlagen des 
Entwurfes schienen ihm indessen für eine Entscheidung noch 
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nicht genügend geklärt. Namentlich zweifelte er, gestützt auf 
einige von ihm im Schutzgebiete eingezogene Gutachten, die 
allerdings von Nichttechnikem herrührten, an der Richtigkeit 
der von mir — in Ermangelung der Gelegenheit zur Ausführung 
umfangreicher Ausgrabungen — nur geschätzten Tiefenlage des 
Felsbodens an der für die Staumauer ausersehenen Stelle, von 
der die Kosten und die Schwierigkeiten des Baues wesenthch ab- 
hängen. 

Da ohne umfangreiche, nur durch einen Fachmann auszu- 
führende Bodenuntersuchungen die Frage nicht zu entscheiden 
war, ob meine Annahme, dass der gewachsene Felsboden 8,5 m 
unter der Flusssohle anstehe, oder die der Gutachter des Gou- 
vernements, die auf eine wesenthch grössere Tiefe rechneten, 
die richtige sei, entschloss sich das: Syndikat für Bewässerungs- 
anlagen in Deutsch-Südwestafrika zur Entsendung einer neuen 
technischen Expedition, welche die erforderlichen Untersuchungen 
ausführen soUte. Dieselbe wurde der Firma Ph. Holzmann & Co. 
in Frankfurt a. M. übertragen, welche die Ingenieure Alexander 
Kuhn und Skutari nach dem Schutzgebiete entsandte. Diese In- 
genieure führten bei Hatsamas sehr umfangreiche und sorgfältige 
Vorarbeiten aus. Sie stellten durch Bohrungen und Ausgrabungen 
fest, dass die Tiefenlage des Felsbodens unter der Flusssohle 
mit 7 — 8 m sogar noch etwa,s unter meiner mit Absicht vorsichtig 
geschätzten Annahme zurück bleibt. 

Kuhn bearbeitete nun auf Grund seiner genauen Unter- 
suchungen neue spezielle Projekte für die Stauanlage bei Hat- 
samas in drei verschiedenartigen Ausführungen, bei denen er 
die von mir gewählte Stauhöhe von 16 m auf 17,5 m erhöhte. 
Auf Grund dieser Entwürfe gab die Firma Ph. Holzmann & Co. 
bindende Offerten für die Ausfühnmg der Stauanlagen bei Hat- 
samas ab, die infolge der bedeutenden Stauhöhe und der hohen, 
zur Ausschliessung jedes Risikos für die Firma und für Unter- 
nehmergewinne angesetzten Beträge und der hohen Einheitspreise 
sehr hoch ausfielen, die aber immerhin zeigen, dass es möglich 
ist, zuverlässige Unternehmer zu finden, welche die Garantie für 
erfolgreiche Durchführung solcher Arbeiten übernehmen. 

Kuhn hat dann auf dieser und auf seiner zweiten Expedition 
an einzelnen andern der von mir vorgeschlagenen und zum Teil 
nur flüchtig vermessenen Stellen und an einigen neu aufgefun- 
denen Vorarbeiten ausgeführt, die noch weiter bewiesen haben, 



27 



dass die Verhältnisse für die Anlage kleinerer und grösserer Stau- 
anlagen im Schutzgebiete vielfach sehr günstig liegen. 

Auf Grund seiner sorgfältigen, sich nicht nur auf Südwest- 
afrika, sondern auch auf ausserdeutsche subtropische Landge- 
biete erstreckenden Studien gelangte dann auch Kuhn zu der An- 
sicht, dass es kein besseres, kein sichereres und vor 
allem kein billigeres Mittel gibt, dem Schutzge- 
biete Menschen zuzuführen, als grosse Stauwerke 
inVerbindung mit landwirtschaftlichen Kolonien; 
auch er hält den von mir vorgeschlagenen Weg für den einzig 
gangbaren, um Deutsche in grösserer Zahl in das Schutzgebiet 
zu ziehen. 

Für die Ausführung reif sind heute die Projekte für die 
Stauanlage von Hatsamas, die bei ihrer guten Lage inmitten 
der durch die Bahn erschlossenen trefflichen Weidegebiete öst- 
lich von Windhoek besonders zur Ausführung drängt, für den 
grossen Staudamm bei Marienthal bei Gibeon imd für den weit 
kleineren Staudamm im Hoanab-Flusse, wenige Kilometer west- 
lich von Ketmanshoop. Für eine grössere Zahl von aufgefundenen 
günstigen Stellen, für welche bereits generelle Entwürfe vorliegen, 
lassen sich die Vorarbeiten ohne besondere Schwierigkeiten er- 
gänzen, wenn das staatliche Wasseramt, dessen Einrichtung unter 
Leitung Alexander Kuhns nunmehr beschlossen ist, seine Tätigkeit 
beginnt. 

Diese ergänzenden Vorarbeiten werden sich hauptsächlich 
mit der Feststellung der Untergrundverhältnisse an den Bau- 
stellen für die Stauwerke, mit der Messung der in der Regenzeit 
in den speisenden Flussläufen abfliessenden Wassermengen, mit 
der Sammlung meteorologischer Angaben, mit der Untersuchung 
der Bodenbeschaffenheit des zu bewässernden Geländes und mit 
der Feststellung der Menge und Beschaffenheit der verfügbaren 
Baumaterialien zu befassen haben. Die Erforschung der noch 
nicht untersuchten Teile des Schutzgebietes durch weitere Ex- 
peditionen auf die Möglichkeit der Wassererschliessung wird eine 
weitere Aufgabe des Wasseramts sein, wobei nach Kuhns 
Vorschlag die einzelnen Flussgebiete möglichst in zusammen- 
hängender Weise bearbeitet werden sollten. 

So wichtig diese weitere Erforschungsarbeit aber auch ist, 
sie darf die praktische Inangriffnahme von grösseren Bauaus- 
führungen nicht noch weiter verzögern. 



28 



Ist doch schon allzulange mit der planmässigen Besiedelung 
Deutsch-Südwestafrikas mit Deutschen gewartet worden, deren 
tatkräftige Inangriffnahme zur rechten Zeit das Schutzgebiet und 
das Reich vor gewaltigen Verlusten hätte bewahren können. 

Die allzugrosse seither befolgte Vorsicht, die aus Besorgnis 
vor einem etwaigen Misserfolg jeden Versuch zur Verwirklichung 
der flu* die Erschliessung des Schutzgebietes gemachten Vor- 
schläge vermeiden liess, hat sich nicht bewährt. In fast völlig 
unveränderter Form stehen die gleichen Projekte auch heute noch 
in erstei Linie für die Ausführung in Frage, deren Verwirklichung 
bereits im Jahre 1898 hätte in die Wege geleitet werden können 
und die nach ihrer Vollendung, selbst für den Fall, dass der finan- 
zielle Erfolg den Erwartungen nicht entsprochen haben sollte, doch 
dem Schutzgebiete Hunderte von wehrhaften deutschen An- 
siedlern zugeführt hätte, deren dasselbe in diesem Jahre so sehr 
benötigte. 

Was die Anzahl und die Kosten der für eine erfolgreiche 
Besiedelung Deutsch-Südwestafrikas nüt Deutschen nötigen, aus 
Stauseen bewässerten landwirtschaftlichen Kolonien anbelangt, so 
lassen sich dafür natürlich zuverlässige Schätzungen kaum machen. 
Um aber auch hierfür Zahlen anzugeben, möge angenommen 
werden, dass durch fünf grosse und fünf kleinere Stauanlagen mit 
einer zu bewässernden Fläche von zusammen 20000 Hektar be- 
reits ein sehr wesentlicher Erfolg erzielt werden kann. Die Kosten 
dieser zunächst anzulegenden zehn landwirtschaftlichen Sie- 
delungsanlagen, die wohl alle im Herero- oder Namalande liegen 
werden, da der nördliche tropische Teil des Schutzgebietes für 
die Besiedelung weniger geeignet ist und zur Not auch ohne 
Bewässerung Landbau gestattet,*) können zusammen auf etwa 
25 Millionen Mark veranschlagt werden. 



♦) Die auf diese Tatsache gestützte, verschiedentlich ausgesprochene 
Hoffnung, dass man von den nördlichen Teilen des Schutzgebietes her 
ganz DeutschSüdwestafrika mit Getreide werde versorgen können, das ohne 
künstliche Bewässerung gewonnen wurde, teile ich nicht. Bei den hohen 
Transportkosten, die schon auf der Bahn Swakopmund — Windhoek 0,3 M., 
bei Ochsenwagentransport aber im günstigsten Falle 0,5 M. für die Tonne 
und das Kilometer betragen, ist an einen regelmässigen Transport von 
Mais und andern geringwertigen Erzeugnissen des Landbaues auf mehr 
als 300 km Entfernung vom Erzeugungsorte kaum zu denken, zumal der 
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4. Für die Wassererschliessung 
und Besiedeiung erforderliehe Mittel und ihre 

Aufbringung. 

Nach den früher gemachten Schätzungen wird die Wasser- 
erschliessung in Deutsch-Südwestafrika zur Nutzbarmachung der 
Weidegebiete für eine erfolgversprechende Viehzucht und zur 
Ermöglichimg einer in grösserem Umfange betriebenen Besie- 
deiung die folgenden Summen erfordern: 

1. für loooo bis 15000 Tränkstellen etwa 24 Mill. Mark 

2. für 4000 Farmdämme etwa .... 30 

3. für 10 landwirtschaftliche Kolonien . . 25 

4. für die Erforschung des Schutzgebietes 
und für die Verwaltung der Anlagen . 2 
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zusammen 81 Mill. Mark 

Von diesen gewaltigen Summen, deren Verwendung viel- 
leicht auf 25 Jahre verteih angenommen werden möge, sind 
die unter i und 2 genannten im wesentlichen durch die An- 
siedler und die bodenbesitzenden Gesellschaften aufzubringen, da 
die erstellten Anlagen Privatbesitz werden und ein unmittelbar 
werbendes Wertobjekt darstellen, indem sie die Viehzucht ermög- 
lichen oder aussichtsreicher gestalten, indem sie die Ausgaben für 
den Lebensunterhalt vermindern und indem sie den Wert der 
Farmen erhöhen. 

Da aber auch die Allgemeinheit aus jeder neu geschaffenen 
Wasserstelle Nutzen zieht und es vielfach den einzelnen Privatbe- 
sitzern schwer fallen witd, das für Idid Wassererschliessung erforder- 
liche Kapital aufzubringen, sollte der Staat die private Bautätig- 



Landbau ohne künstliche Bewässerung bei den auch hier noch knappen und 
unzuverlässigen Niederschlägen nur unter ziemlich ungünstigen Verhältnissen 
arbeitet und daher nicht besonders billig produzieren kann. Ich bin daher 
sogar der Meinung, dass man im Laufe der Zeit auch im Norden des Schutz- 
gebietes, wenn das Wasser der wenigen Vorhandenen Quellen nicht mehr aus- 
reicht, zur künstlichen Bewässerung aus Staubecken übergehen wird, falls die 
Verhältnisse für deren Anlage so günstige sein sollten, wie im südlichen 
Teile des Schutzgebietes. 

Die grössere Höhe und die Regelmässigkeit der Erträge wird dann 
auch hier voraussichtlich die aufgewandten Mittel reichlich lohnen. 
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keit in jeder Weise fördern, und zwar nicht allein dadurch, dass 
er den Ansiedlern den Rat und die Unterstützung seiner Beamten 
unentgeltlich zur Verfügung stellt, sondern auch durch Beihilfen 
in der Form billig oder unentgeltlich gelieferter Geräte, durch 
Gewährung von Vorschüssen oder auch durch unmittelbare geld- 
liche Unterstützung. Namentlich bei der Herstellimg der Tränk- 
stellen, die ja auch jedem Reisenden und daher der Allgemein- 
heit von Nutzen sind, sollte die staatliche Unterstützung nicht 
zu knapp bemessen werden. Durch eine reichliche staatliche Bei- 
hilfe sollten die Ansiedler vielmehr möglichst bald zur Herstellung 
zahlreicher Tränkanlagen veranlasst werden, auf deren Aus- 
führung nach strengen, gesundheitsfördernden Regeln, auf deren 
gute Unterhaltung und auf deren Freigabe für jeden Durch- 
reisenden sich der Staat für die erteilte Unterstützung ein weit- 
gehendes Aufsichtsrecht sichern könnte. 

In der Kapkolonie trägt der Staat bei den von Privatper- 
sonen zur Wassererschliessung angeschafften Bohrgeräten die 
Hälfte der Anschaffungskosten; er erleichtert und unterstützt 
auch sonst die Arbeiten zur Wassererschliessung in vielfacher 
Weise. Für Südwestafrika würde es vielleicht zu empfehlen sein, 
wenn der Staat gemittelt etwa den dritten Teil der Aufwendungen 
für die Tränkanlagen mit zusammen rund 8 Millionen Mark über- 
nehmen würde. Für die Verwendung dieser Summen im 
einzelnen wären genauere Bestimmungen aufzustellen, ein 
Teil würde auch für die vom Staate selbst zu erbauenden 
Tränkanlagen für öffentliche Zwecke Verwendung finden. 

Bei den Farmdämmen, deren Wert für die Allgemeinheit ge- 
ringer ist, wird sich die staatliche Unterstützung wohl hauptsächhch 
auf die Unterstützung wenig bemittelter Ansiedler durch Lieferung 
von Dammschaufeln und andern Geräten und von unverzins- 
lichen Vorschüssen beschränken können. Es dürfte wohl ge- 
nügen, hierfür den fünften Teil der Gesamtaufwendungen mit 
6 Millionen Mark anzusetzen, so dass im ganzen für die Unter- 
stützung der Ansiedler bei der Wassererschliessung 14 Millionen 
Mark staatlich aufzuwenden wären. Ich bin der Ansicht, dass 
bei wohlüberlegter Verwendung dieser Summe zur Unterstützung 
der Wassererschliessung durch die Farmbesitzer in 25 Jahren 
sich wohl das Ziel wird erreichen lassen, das ganze Schutzge- 
biet in seinen wesentlichsten, mit Futtergewächsen bestandenen 
Teilen für die extensive, durch Futterreserven gesicherte Vieh- 
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zucht zu erschliessen. Das Land würde dann in der Lage sein, 
nach vorsichtiger Schätzung 1 1/2 Millionen Stück Rindvieh und 
Pferde und 20 Millionen Stück Schafe und Ziegen im augen- 
blicklichen Werte von wenigstens 400 Millionen Mark zu er- 
nähren,*) und für jährlich wenigstens 30 Millionen Mark Vieh, 
für 50 Millionen Mark Wolle und Mohair neben grösseren Mengen 
von Fellen, Hörnern und Straussenfedern auszufühjren. 

Wenn diese Ausfuhrwerte in ihrer vollen Höhe von über 
80 Millionen Mark jährlich auch erst eine längere Reihe von 
Jahren nach Beendigung der Wassererschliessung zu erwarten 
sind, weil zunächst ein grosser Teil des Zuwachses an Vieh zur 
Ausbreitung der Viehzucht im Lande verbleiben muss, so wird 
doch die allmählich bis auf rund 450000 Mark anwachsende 
Zinsenlast für die im Interesse der Viehzucht staatUch veraus- 
gabte Summe von 14 Millionen Mark ohne Schwierigkeit als 
Abgabe von den Ausfuhrwerten der Viehzucht oder in anderer 
Weise, etwa als Grundsteuer, von den Viehzüchtern erhoben 
werden können, ohne dass eine sonderliche Belastung der Finanzen 
des Schutzgebietes oder der Viehzüchter eintritt. 

Der auf die Bodenbesitzer entfallende Teil der Aufwendungen 
für die Wassererschliessimg im Interesse der Viehzucht beläuft 
sich nach den gemachten Schätzungen auf 16 + 24 = 40 Millio- 
nen Mark. Wird angenommen, dass von dem 835 000 qkm 
grossen Schutzgebiete 500 000 qkm sich für die Viehzucht eignen 
und aus den Aufwendungen der Wassererschliessung Nutzen 
ziehen, so entfallen auf jeden qkm Landfläche 80 Mark Auf- 
wendimgen für die Wassererschliessung oder 80 Pf. für jedes 
Hektar Weideland. Der heutige mittlere Wert des Weidelandes 
in Deutsch-Südwestafrika kann auf etwa i Mark für das Hektar 
geschätzt werden. Durch Aufnahme einer Grundschuld von 
80 Proz. des augenblicklichen Bodenwertes würden die Boden- 
besitzer in Deutsch-Süd westafrika demnach in der. Lage sein, 



♦) Der 4I/2 inal kleinere Oranjefreistaat mit ähnlicher Bodenbeschaffen- 
heit ernährte nach dem Official Handbook of the Cape and South-Africa 
bereits 1888: 

270000 Pferde, Maultiere und Esel, 
900000 Rindvieh, 
7 460 000 Schafe und Ziegen, 
35 000 Schweine, 
I 460 Strausse. 



32 



• « 

die Mittel für die Nutzbarmachung ihres Bemtz«^ durch Wasser- 
erschliessung zu erlangen. ' *•''/'•. 

Kreditanstalten, die den Ansiedlern für dfc /:Wasserer- 
Schliessung grundschuldmässig gesicherte Darlehen zip*..ein«jn 
niedrigen Zinsfusse zur Verfügung stellen, sind schon seit langem* .• 
ein Bedürfnis für das Schutzgebiet. Die Regierung sollte daher 
alles aufwenden, solche Anstalten ins Leben zu rufen. Das Ri- 
siko, das solche Anstalten laufen, wird nur ein sehr geringes 
sein, wenn die Darlehen nur zur Ausführung von Meliorationen, 
in erster Linie für die Wassererschliessung gegeben werden. 
Bietet für diese Darlehen doch der augenblickliche Bodenwert 
schon eine ausreichende Sicherheit, und wird durch die Ver- 
wendung der Darlehen für Wassererschliessung dieser Bodenwert 
noch ganz wesentlich erhöht, und zwar nicht nur um den Wert 
der aufgewandten Mittel, sondern um einen vielfach höheren 
Betrag. Welcher Steigerung der Bodenwert eines subtropischen 
Landes durch Meliorationen und Besiedelung fähig ist, dafür 
möge der Südwestafrika sehr ähnliche ehemahge Oranje-Frei- 
staat als Beispiel angeführt werden, dessen Einwohnerzahl bei 
einem um das 4 1/2 fache kleineren Flächenareal vom Jahre 1845 
bis zum Jahre 1890, demnach in 45 Jahren, von 2000 auf 77000 
angewachsen ist, und dessen mittlerer Bodenwert einschliesslich 
der Meliorationen, der 1845 sicherlich den augenblicklichen Boden- 
wert in Deutsch-Südwestafrika nicht übertraf, in dem angegebenen 
Zeitraum von 45 Jahren, in welchem die Erschliessung der Jo- 
hannisberger Gk)Idmine noch keinen Einfluss ausüben konnte, 
auf 40 bis 50 Mark für das Hektar anwuchs. 

Steigt der Bodenwert der 500000 qkm grossen Weidefläche 
Deutsch-Südwestafrikas im Laufe der Zeit auch nur von i Mark 
auf 10 Mark für das Hektar an, so bedeutet das eine Wertsteigerung 
von 500000x100x9=450 Millionen Mark, ein Wert, der 
zeigt, welche gewaltigen Aufwendungen für die Erschliessung 
Deutsch-Südwestafrikas für die Viehzucht unbedenklich gemacht 
werden können. 

Kann sich der Staat bei der Erschliessung von Wasser für 
Tränkzwecke und zur Sicherung der Viehzucht in Notjahren durch 
Farmdämme auf die Anregung und Förderung durch Beihilfen 
beschränken, die Ausführung selbst aber den privaten Grund- 
besitzern überlassen, so liegen die Verhältnisse bei der Erbauung 
grosser Stauwerke für die Aufspeicherung bedeutender Wasser- 
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mengen zur S^Safhihg landwirtschaftlicher Siedelungskolonien 
wesentlich/ anäcrs. 

, SOJcHe grosse Bewässerungsanlagen, die sich zu Mittel- 
.ptiftkte*ii der Besiedelung des Schutzgebietes entwickeln sollen, 
[\ , aihd von deren guter Ausführung, Unterhaltung und Leitung die 
Existenz zahlreicher Ansiedler abhängt, sollten durch den Staat 
selbst ausgeführt werden, der die beste Gewähr dafür bietet, dass 
die Interessen der AUg^emeinheit in weitgehendster Weise gewahrt 
werden, während bei der Ausführung durch Privatpersonen oder 
Erwerbsgesellschaften die Gefahr besteht, dass bei den berech- 
tigten Wünschen nach Erzielung eines schnellen und reichlich 3n 
Gewinnes keine genügende Rücksicht auf die allgemeine Wohl- 
fahrt des Schutzgebietes genommen wird. Einer späteren ge- 
nossenschaftlichen Verwaltung steht dabei nichts im Wege. 

Wenn daher auch sonst nach meiner Meinung in den Kolo- 
nien der privaten Initiative ein möglichst weites Feld der Tätig- 
keit eingeräumt werden sollte, wenn es nicht zweckmässig 
wäre, dass der Staat alle günstigen Erwerbsmöglichkeiten selbst aus- 
nutzt: bei der Erschliessung der grösseren natürlichen Wasser- 
vorräte subtropischer Kolonien für künstliche Bewässerung ist 
eine Ausnahme nicht nur gestattet, sondern sogar geboten, weil 
nur der Staat eine genügende Gewähr dafür bietet, dass bei 
der Ausnutzung dieses köstlichsten Schatzes der Subtropen das 
öffentliche Interesse in genügender Weise gewahrt wird.*) 

Die Ausführung grosser Bewässerungsanlagen mit privatem 
Kapital wird auch dadurch erschwert, dass auf eine sofortige 
Verzinsung der aufgewendeten Mittel nicht gerechnet werden 
kann, weil die umfangreichen baulichen Anlagen für ihre Her- 
stellung meist eines Zeitaufwandes von einigen Jahren bedürfen. 



♦) Wenn ich selbst vor einigen Jahren die Gründung einer Gesellschaft 
zur Verwirklichung des Hatsanias Unternehmens vorgeschlagen habe, so war 
ich damals keineswegs anderer Meinung. Dieser Versuch wurde viel- 
mehr erst dann gemacht, als seitens des Leiters der Kolonialabteilung 
des Auswärtigen Amtes die Erklärung abgegeben war. dass auf eine Aus- 
führung grosser Bewässerungsunternehmen in Dcutsch-Südwestafrika seitens 
des Reiches zur damaligen Zeit nicht gerechnet worden könne, so dass das 
Syndikat für Bewässerungsanlagen in Deutsch Südwestafrika vor der Frage 
stand, entweder die Verwirklichung seiner Pläne ganz aufzugeben oder die- 
selben auf diesem, wenn auch als weniger gut erkannten, Wege durch- 
zuführen. 



34 



und weil vor ihrer Fertigstellung nur ausnahmsweise mit der Aus- 
übung des Landbaues begonnen werden kann. Bis die gesamte 
bewässerungsfähige Fläche alsdann für die Bebauung vorbereitet 
ist und volle Erträge liefert, können leicht wieder einige Jahre 
vergehen. Bei kleinen Anlagen muss daher auf zwei bis drei, 
bei grossen auf vier bis sechs ganz oder zum Teil ertilaglose 
Jahre gerechnet werden. Eine so lange Wartezeit auf Gewinn 
schreckt aber das Privatkapital ab und weist auf die Verwendung 
staatlicher Mittel hin, die auch deshalb den Vorzug verdient, 
weil der Staat einen weit grösseren Nutzen aus seinen Auf- 
wendungen zu ziehen vermag, als private Unternehmer. 
Denn, während die letzteren hauptsächlich nur den unmittelbaren, 
in der Form von Wasserzins und Bodenpacht einziehbaren Ge- 
winn aus den geschaffenen Anlagen ernten, entstehen für den 
Staat durch die Ausführung solcher Siedelungsanlagen noch eine 
Reihe mittelbarer Nutzungsquellen : durch die Hebung der Steuer- 
kraft, die Stärkung der Wehrkraft, die Belebung von Handel und 
Verkehr, diu"ch die Hebung des Bodenwertes in weitem Umkreise 
um die Anlage herum und durch die Verbilligung der Lebens- 
haltung der Beamten und der Schutztruppe. Auch die Einge- 
borenenfrage wird sich durch die Beschäftigung möglichst vieler 
Eingeborenen bei grossen Bauausführungen am schnellsten und 
sichersten lösen lassen. 

Alle die genannten Momente weisen gebieterisch darauf hin, 
dass das Reich die Wassererschliessung in Deutsch-Südwestafrika, 
soweit sie über das Bedürfnis des Einzelnen hinausgeht, selbst 
in die Hand nimmt. Wohl hauptsächlich auch aus den genannten 
Gründen haben denn auch die älteren Kolonialstaaten seit 
langem es als eine der vornehmsten Pflichten bei der Erschliessung 
ihrer ariden Kolonien betrachtet, deren Wasserschätze mit Mitteln 
des Mutterlandes dem Landbau zu erschliessen. 

Namentlich bei der grössten Kolonialmacht unserer Zeit, 
England, liegt die Wassererschliessung für- künstliche Bewässerung 
in den Kolonien heute fast ganz in der Hand des Staates. Die 
in den englischen Kolonien vorhandenen, unter künstlicher Be- 
wässerung bestellten gewaltigen Landflächen, deren Ausdehnung 
auf 15 bis 16 Millionen Hektar angegeben wird, erhalten fast 
durchweg ihr Berieselungswasser aus in der Hand des Staates 
befindlichen Wasserwerken. Auf diesen bewässerten Ländereien 
werden jährlich Ernten erzielt, deren Wert die gesamten Anläge- 
st 
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kosteil der, allerdings meist unter sehr günstigen Verhältnissen 
geschaffenen, Bewässerungsanlagen übertrifft. Auch in den nieder- 
ländischen und französischen Kolonien werden Bewässerungsan 
lagen hauptsächlich durch den Staat ausgeführt, und sogar in 
den Vereinigten Staaten mit ihrer gewaltigen privaten Kapital- 
kraft und dem regen Untemehmungssinn ist man zur Überzeugung 
gelangt, dass Bewässerungsanlagen in grossem Stile vom Staate 
ausgeführt werden sollten.*) 

Auch in Deutschland mehren sich die Stimmen, welche darauf 
hinweisen, dass es eine gebieterische Pflicht des Reiches sei, 
die zur erfolgreichen Besiedelung Deutsch-Südwestafrikas erforder- 
lichen Stauwerke und landwirtschaftlichen Siedelungskolonien zu 
schaffen. Von Äusserungen dieser Art sei besonders die Schrift 
des Oberlandesgerichtsrats Dr. Rupp „Soll und Haben in Deutsch- 
Süd westafrika****) erwähnt, in der gezeigt ist, wie in Deutsch- 
Südwestafrika alles auf die Verstaatlichung der Wassernutzung 



♦) Wilcocks sagt zu dieser Frage: 

„In manchen Ländern waren die Staatsmänner der Ansicht, dass der 
Bau von Bewässerungsanlagen Sache der Privatbesitzer und der Landgesell- 
schaften sein müsse. Solche Anlagen, wenn sie irgend von bedeutendem 
Umfange waren, haben in der Hand von Gesellschaften regelmässig fehl- 
geschlagen. Ungeduldig, Gewinne zu erzielen, pflegen die Gesellschaften 
ihre Ingenieure häufig zur Überlastung ihrer Becken und Leitungen noch 
im Stadium der Unfertigkeit zu veranlassen. Dagegen hat man mit Anlagen, 
welche durch Regierungen ausgeführt wurden, entschieden ermutigende Re- 
sultate erzielt. Anlagen, welche in den ersten Jahren nicht einmal die 
Betriebsspesen decken konnten, vermochten nach und nach ihre Zinsen 
zu bezahlen, und warfen endlich nach sieben bis acht Jahren eine Ver- 
zinsimg von 5 — 6 Proz. für viele Millionen Kapital ab, wenn auch das in- 
vestierte Kapital durch die Anliäufung der Zinsenrückstände in den ersten 
Jahren, wo mit Verlust gearbeitet wurde, mächtig angeschwollen war. 

Ich halte eine Ausführung von Bewässerungsan- 
lagen grossen Stilsfür die vornehmste Aufgabe, welche 
einer erleuchteten Regierung in trockenen und halb- 
trockenen Ländern o 1) 1 i c g t. 

Richtig entworfene und richtig ausgeführte Stau- 
werke bringen dem Staate nicht nur direkten Nutzen, 
wenn sie sich langsam und natürlich entwickeln kön- 
nen, sondern auch jene indirekten Vorteile, welche 
der Staat aus dem wachsenden Wohlstande jeder Art 
zieh t." 

♦♦) Berlin 1904. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). 
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oder doch wenigstens auf die Leitung der Wassererschliessung 
durch den Staat hindrängt. 

Das Risiko, das dem Reich durch die Aufwendung be- 
deutender Mittel für die WassererschHessung in Südwestafrika 
erwächst, ist ein sehr geringes, weil die bereits besprochenen 
günstigen Verhältnisse für den Landbau zur Bestreitung der Be- 
dürfnisse des Schutzgebietes sogar allein aus den unmittelbaren 
Einnahmen, die von Abgaben der Ansiedler herrühren, eine 
reichliche Verzinsung in sichere Aussicht stellen, und darüber 
hinaus dem Reich noch bedeutende Ersparnisse und Einnahmen 
mittelbar erwachsen. 

Von den in den nächsten 25 Jahren auf 81 Millionen Mark 
geschätzten wünschenswerten Aufwendungen für die Wasserer- 
schliessung in Deutsch-Süd westafrika entfallen nach den ge- 
machten Schätzungen auf Aufwendungen seitens des 
Reiches: 

1. für Beihilfen zur Erbauung von Tränk- 
anlagen 8 Mill. Mark 

2. für Beihilfen zur Erbauung von P^arm- 
dämmen 6 „ 

3. für die Herstellung grosser Stauwerke und 
die Einrichtung landwirtschaftlicher Siede- 
lungsanlagen 25 „ ,, 

4. zur weiteren Erforschung der Wasserver- 
hältnisse des Schutzgebietes durch das 
Wasseramt 2 „ „ 

zusammen 41 Mill. Mark 
Zu diesen staatlichen Ausgaben für die 
Wassererschliessung sind für andere rein wirtschaft- 
liche Aufgaben ferner meines Erachtens schätzungs- 
weise noch aufzuwenden: 

5. für die Förderung der Viehzucht durch 
Einfuhr von Zuchtvieh und Bekämpfung 

der Viehseuchen 5 Mill. Mark 

6. zur Förderung des Landbaues durch Ver- 
suchsgärten, wissenschaftliche Unter- 
suchungen, Anstellung von Wanderlehrern, 
Bekämpfung der Pflanzenschädlinge, Auf- 
forstungen, Einführung von Saatgut usw. 4 „ „ 

zu übertragen: 50 Mill. Mark 
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Vortrag: 50 Mill. Mark 

7, zur Förderung der Einwanderung*) . . 10 

8. zur Verbesserung der Verkehrswege, Bau 
von Landstrassen, Beihilfen zu Bahnbauten 1 5 
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Gesamtsumme der vom Reich in 25 Jahren 
zur wirtschaftlichen Erschliessung Deutsch-Südwest- 
afrikas aufzuwendenden Mittel 75 Mill. Mark 

Wird die berechnete Summe von 75 Millionen Mark auf 
25 Jahre glcichmässig verteilt, so berechnen sich die jährlichen 
Ausgaben des Reiches für die genannten rein wirtschaftlichen 
Aufgaben auf 3 Millionen Mark. 

Diesen bedeutenden Aufwendungen stehen als unmittelbare 
ICinnahmen zunächst die Pachterträgnisse von rund 20000 ha 
bewässerbaren Landes und die Abgaben für das zu ihrer Be- 
wässerung gelieferte Wasser gegenüber. 

Bei den besprochenen günstigen Verhältnissen, unter denen 
Acker- und Gartenbau bei künstlicher Bewässerung im Schutz- 
gebiete betrieben werden können, kann imbedenklich für Pacht- 
und Wasserzins 125 Mark für das Hektar bewässerten Bodens 
jährlich erhoben werden. So hoch diese Abgabe bei europäischen 
Verhältnissen vielleicht erscheint, bei ihrer Beurteilung muss auf 
die Höhe und Sicherheit der Erträge,**) auf die doppelten Ernten 
im Jahre und auf das Fehlen eines ernstlichen Wettbewerbes 
vom Auslande her Rücksicht genommen werden. Stellen sich 
die ICinnahmen nach vorsichtigen Schätzungen doch auch für 
die Zukunft jährlich auf wenigstens 500 bis 1000 Mark vom 
Hektar, nach den in der Kapkolonie gemachten Erfahrungen 
aber vielfach sogar noch wesentlich höher. Belastet diese 

*) In wolrhvr Woise diese Mittel etwa zu verausgaben wären, dafür 
UaUv Wh seiner/rit in nunnein Reisewerke generelle X'orschliige gemacht; 
uh unioi lasse es. auf diese \*orschIäge nochmals zurückzukommen, weil 
in/ wischen ilas Reich /um Studium dieser Kragen in der Person des Herrn 
I >r. Kt)hihach einen Ansiedelungski>mmissar in <las Schutzgebiet entsandt 
hat, tler icilentalls auf liruiul eingelHMuler Studien X'orschl.ige darüber machen 
wnd, in welcher Weise die Kinwandorung in das Schutzgebiet am besten 
getordeit weulcn kann. Auf lirund seiner Angaben müsste eventuell die 
Nt^n mir gesrhai/te Zahl geändert werden. 

•*^ Per Karnier C\ Schlettwein in WarmKul Nord hat kürzlich in einer 
\'cn>tlentbv hung angegeben, dass er auf seinem aus einer Quelle bewässerten 
Ackei lande bei xwei Krnten gemittelt (hkx> kg Weizen, 5400 kg Mais oder 
,^c»iXK> kg Kaitoffeln iährlich \x>m Hektar ernte. 
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Abgabe ferner, bei Zugrundelegung einer mittleren Ertrags- 
menge von 5000 kg vom Hektar, das Kilogramm Weizen mit nur 
2,5 Pf., und bei Zugrundelegung von nur 2500 kg vom Hektar — 
was jedenfalls viel zu wenig ist — mit 5 Pf. per Kilo- 
gramm, also nicht mehr als ein Transport auf der Bahn 
Swakopmund — Windhoek von 85 bis 170 km, oder auf dem 
Ochsenwagen von 50 bis 100 km. 

Eine Abgabe von 125 Mark vom Hektar ergibt aber für 
20000 Hektar 2 1/2 Millionen Mark und nach Abzug von 
250000 Mark für Verwaltungskosten und Ausfälle eine Verzinsung 
des gesamten vom Reiche aufzuwendenden Kapitals von 75 Millio- 
nen Mark mit 3 Proz. Es werden demnach allein aus dieser 
Einnahmequelle alle für die Wassererschliessung, Besiedelung, 
Verbesserung der Verkehrswege und für andere wirtschaftliche 
Zwecke aufgewandten Mittel, wenn auch in bescheidenem Masse, 
verzinst. 

Das für die Wasserbeschaffung und die Anlage der land- 
wirtschaftlichen Kolonien aufgewendete Kapital von 25 Millionen 
Mark verzinst sich bei dieser Abgabe schon mit g Proz. Soll 
nur dieses Kapital in angemessener Weise, etwa mit 41/2 Proz., ver- 
zinst werden, so lassen sich die Abgaben auf 62,5 Mark herab- 
setzen und die Belastung des Weizens durch die Abgaben geht 
auf 1I/4 bis 2 1/2 Pf. P^r Kilogramm zurück. Demgegenüber wer- 
den in der Kapkolonie in Beaufort-West für bewässerte Lände- 
reien bis zu 535 Mark jährlicher Pacht vom Hektar gezahlt. ♦) 

Zu den unmittelbaren Einnahmen der landwirtschaftlichen 
Siedelungskolonien sind femer die Einnahmen für Verwertung 
der an den Stauseen gewonnenen Wasserkräfte, aus der Ver- 
pachtung des zu den Siedelungskolonien gehörenden Weidelandes, 
femer die Einnahmen für den Verkauf des Bodens in den bei 
den landwirtschaftlichen Kolonien entstehenden Ortschaften zu 
rechnen, deren Höhe sich nur schwer vorher wird schätzen lassen, 
aber jedenfalls nicht gering ist. 

Wenn so auch schon unmittelbar eine ausreichende Ver- 
zinsung der seitens des Reiches aufzuwendenden Beträge zu er- 
warten steht, so sind diese Einnahmen doch nicht annähernd 
von der gleichen Bedeutung, wie der mittelbare Nutzen, den das 
verausgabte Kapital schaffen soll. 



♦) Wallace, Farming Industries of Cape Colony, S. 425. 
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Bedeutet die Aufwendung dieses Kapitales zusammen mit 
den zum Teil durch die vom Reiche gewährten Beihilfen ver- 
ursachten privaten Aufwendungen für die Wassererschliessung 
doch nichts geringeres, als die wirtschaftliche Erschliessung ganz 
Südwestafrikas; bedeutet sie doch die Schaffung der Möglichkeit 
zur Ausübung der Viehzucht unter gesicherten Bedingungen auf 
allen verfügbaren Weideflächen des Schutzgebietes und dadurch 
die Haltung von gewaltigen Viehherden, die nach den gemachten 
Schätzungen für die Ausfuhr Werte von jährlich wenigstens 
80 Millionen Mark zu liefern vermögen, die später sDgar noch 
wesentlich vergrössert werden können diu-ch eine weitere Unter- 
stützung der Viehzucht durch rationell bewässerte Luzeme- 
felder; bedeutet sie die Möglichkeit, eine starke deutsche Be- 
völkerung, die im Laufe der Zeit sehr wohl auf Hunderttausende 
anwachsen kann, nicht nur anzusiedeln, sondern auch in reich- 
licher Weise aus den Erzeugnissen des Landes zu er- 
nähren, eine sesshafte Bevölkerung, die von der Viehzucht, 
vom Landbau, vom Handwerk und vom Handel lebt, und die 
infolge der jährlich für die Ausfuhr erzeugten Werte, dann aber 
auch infolge der durch die aufgewandte Arbeit bewirkten Wert- 
steigerung des Bodens und des dadurch in das Land gezogenen 
Kapitals ein zahlungskräftiger Käufer auf dem Weltmarkt, natur- 
gemäss aber hauptsächlich auf dem deutschen Markte, zu werden 
verspricht. 

Eine erfreuliche Unterstützung kann die Entwicklung des 
Schutzgebietes durch das Auffinden und den gewinnbringenden 
Abbau von Mineralien finden, da dadurch Arbeitsgelegenheit ent- 
steht, Menschen und Geld in das Land gezogen werden, und 
neue aufnahmefähige Märkte für die Erzeugnisse des Landbaues 
und der Viehzucht im Lande selbst entstehen. Mit Sicherheit 
kann indessen auf einen blühenden Bergbau nach den seitherigen 
Funden nur an einzelnen Stellen des Landes gerechnet werden. 
Ehe weitere abbaufähige Mineralien aufgefunden werden, ist es 
daher zweckmässig, eine Schätzung des Zukunftswertes des Schutz- 
gebietes ohne Rücksicht auf die zufälligen Erträgnisse des Berg- 
baues nur auf die bereits sicher nachgewiesenen Erwerbsmöglich- 
keiten zu stützen. Sollte aber der Bergbau infolge wertvoller 
Mineralfunde einen unerwartet schnellen Aufschwung nehmen, 
so wird das dem Schutzgebiete zu reichem Segen gereichen; es 
wird dann aber erst recht erwünscht sein, dass das Schutzgebiet 
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eine möglichst starke^ sesshafte, vom Landbau lebende deutsche 
Bevölkenmg besitzt, die den fluktuierenden internationalen 
Arbeitern der Minen die Wage halten kann, imd die dann auch 
die Aufgabe hat, die Minenbevölkerung mit gesunden und billigen 
Nahrungsmitteln zu versorgen. Nichts aber wäre unheilvoller, 
als — wie es zuweilen geschehen ist — den Wert des Schutz- 
gebietes allein in seinen Mineralien zu suchen imd, auf abbau- 
fähige Funde wartend, die natürlichsten und sichersten Werte des 
Landes, die in seiner Eignung für die Viehzucht liegen, unge- 
hoben zu lassen. 



5. Schlussbetraohtung. 

Ist das Schutzgebiet einmal in der geschilderten Weise er- 
schlossen, dann hat das Deutsche Reich seine Kidturmission in 
Südwestafrika im wesenthchen erfüllt; das Land wird dann ge- 
nügend erstarkt sein, um sich selbst zu verteidigen, es wird 
finanzkräftig genug sein, um seine Ausgaben selbst zu bestreiten, 
es wird pohtisch reif genug sein, um seine Geschicke, wenigstens 
soweit sie die innere Verwaltung betreffen, selbst zu leiten. 

Für das Deutsche Reich konrnit dann die Zeit der Ernte. 
Unmittelbar zwar werden dem Reiche alle seither aufgewandten 
Mittel wohl nicht wieder zufliessen, mittelbar aber wird das 
deutsche Volk reichen Vorteil aus den für Südwestafrika ge- 
brachten Opfern ziehen, wirtschaftlich durch die Handels- 
beziehungen, welche die Kolonie an das Mutterland knüpfen, und 
durch die Versorgung Deutschlands wenigstens mit einem Teil 
der verbrauchten Wolle aus einem! deutschen Gebiete ; p o 1 i t i s c h 
durch den Machtfaktor eines stanmiverwandten Volkes im fernen 
Südafrika; das, wenn seine Kopfzahl auch auf lange Zeit nicht 
nach Millionen, sondern nur nach Hunderttausenden zählen wird, 
doch sogar einer europäischen Macht gegenüber ein nicht zu 
unterschätzender Bundesgenosse sein kann, wie der Burenkrieg 
überzeugend gezeigt hat. 

Bei der Schwierigkeit, den Wert dieser mittelbaren Vorteile 
in Geldeswert auszfodrücken, wird sich niemals zahlenmässig 
nachweisen lassen, ob Deutschland mit den seither bereits für 
seine südwestafrikanische Kolonie auf gewandten Mitteln ein gutes 
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oder ein schlechtes Geschäft gemacht haben wird; es wird das 
in der Hauptsache davon abhängen^ welchen Weg Deutschland 
in der Zukunft bei der weiteren Erschliessung des Schutzgebietes 
einschlägt. 

Verharrt das Reich bei seinem bisherigen Verhalten, dass 
es die für die Beherrschung und Verwaltung des Schutzgebietes 
erforderlichen Mittel im jährlichen Betrage von vielleicht 7 bis 
8 Millionen Mark bewilUgt, darüber hinaus aber für rein wirt- 
schaftliche Zwecke, unter denen die Besiedelung bei weitem an 
erster Stelle steht, nur verschwindend kleine Mittel zur Verfügung 
stellt, so werden diese jährlichen Aufwendungen noch auf eine 
lange Reihe von Jahrzehnten in fast gleicher Höhe fortbestehen, 
da die Besiedelung einer Kolonie mit einer von der Landwirtschaft 
lebenden Bevölkerung ohne weitgehende staatliche Unterstützung 
sich erfahrungsgemäss fast stets nur äusserst langsam vollzieht. 
Bis daher das Schutzgebiet eine Bevölkerung besitzt, die selbst 
finanziell stark genug ist, um der Unterstützung seitens des Mutter- 
landes entbehren zu können, werden die Aufwendimgen seitens 
des Reiches zu so gewaltiger Höhe aufgelaufen sein, dass dann 
vielleicht die Erwerbung Südwestafrikas als ein schlechtes Geschäft 
zu bezeichnen sein wird. 

Entschhesst sich dagegen das Reich, über die für die Be- 
herrschung und Verwaltung des Schutzgebietes nötigen Mittel 
hinaus jährlich noch einige Millionen Mark für die Besiedelung 
aufzuwenden und dadurch die natürlichen Hilfsquellen des Landes 
schnell zur Entfaltung zu bringen, so bin ich der Meimmg, dass 
das Reich seine Zuschüsse für die Kolonie in absehbarer Zeit 
ganz wird einstellen können und dass dann das Deutsche Reich 
die Erwerbimg Südwestafrikas nicht zu teuer bezahlt haben wird. 

Werden doch diese für wirtschaftliche Aufgaben im Schutz- 
gebiet aufgewandten Mittel, wie ich nachzuweisen versucht habe, 
das Reich finanziell auf die Dauer nicht belasten, sondern 
sogar sehr wesentlich entlasten, da sie Deutsch-Südwestafrika 
in den Stand setzen, auch die nicht werbendjen Ausgaben für 
das Schutzgebiet, die sonst vom Reiche gezahlt werden müssten, 
künftighin selbst zu tragen. 

Wenn die Aufbringung der von mir auf 3 Millionen Mark 
jährlich geschätzten Kosten für die Besiedelung Deutsch-Südwest- 
afrikas aus den laufenden Mitteln des Reiches auf Schwierig- 
keiten stossen sollte, so bin ich der Meinung, dass der Weg einer 
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das Schutzgebiet belastenden, aber durch das Reich garantierten 
Anleihe beschritten werden sollte, und dass eine solche 
Anleihe für die Besiedelung Deutsch-Südwestafrikas wenigstens 
die gleiche Berechtigung wie eine Anleihe für einen Bahnbau 
hat, da die Vorteile allen Teilen des Schutzgebietes und allen 
Erwerbszweigen in gleicher Weise zu gute kommen werden. 

Jedenfalls würde es erwünscht sein, die Mittel nicht von 
Jahr zu Jahr und auf Grund von einzelnen fertigen Projekten, 
sondern auf eine längere Reihe von Jahren im voraus zu be- 
willigen, da nur dadurch ein gesundes Vorgehen bei der Wasser- 
erschliessung und Besiedelung des Schutzgebietes ermöglicht wird. 
Den Behörden im Schutzgebiete, dem Gouvernement, dem Wasser- 
amt, dem Ansiedelungsamt und den andern, für die umfang- 
reichen zu lösenden wirtschaftlichen Aufgaben einzusetzenden 
Behörden, die mit tüchtigen Männern ohne engherzige Rücksicht 
auf die Kosten besetzt werden sollten, ist eine möglichst freie 
Hand zu lassen. Nur in grösseren Zügen sollten die Direktiven 
für das Vorgehen von den vorgesetzten Behörden in Deutschland 
gegeben werden. Bei der Lösung der Einzelaufgaben sollten auch 
die Ansiedler in weitgehender Weise ziu* Mitarbeit herangezogen 
werden. 

Wie bei jedem grossen Geschäft wird der Erfolg der Er- 
schliessung Deutsch-Südwestafrikas nach dem aufgestellten Plane, 
hauptsächlich von zwei Faktoren abhängen, von einem aus- 
reichenden Betriebskapital und von einer weitsichtigen, ener- 
gischen und zielbewussten Leitung. 

Wird beides dem Schutzgebiete zur Verfügung gestellt, so 
wird bei einem Unternehmen, dessen Grundlagen so einfach und 
klar sind, der Erfolg kaum fehlen können, wenn es auch natürlich 
bei der Diu"chführung sicherlich an mancherlei Schwierigkeiten 
nicht mangeln wird. Vor diesen Schwierigkeiten aber darf das 
Deutsche Reich nicht zurückschrecken. Selbst wenn die fi- 
nanziellen Aussichten weniger gute wären, müsste das Reich die 
wirtschaftliche Erschliessung Deutsch-Südwestafrikas zu Ende 
führen. Nachdem das Reich über loo Millionen Mark für das 
Schutzgebiet ausgegeben hat, nachdem so viel deutsches Blut 
für dasselbe geflossen ist, gibt es kein „Zurück** mehr. Auch 
ein Hinausschieben oder eine Verteilung der Aufgabe auf eine 
möglichst lange Zeitspanne wäre eine folgenschwere Kurzsichtig- 
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keit, die die Vorherrschaft des Deutschtums im Schutzgebiete 
bedrohen und die Kosten ins Ungemessene steigern würde. 

Die Aufstände der Eingeborenen, die unsere Opfer für das 
Schutzgebiet so sehr erhöhen, zwingen, um diese Opfer nutzbar 
zu machen, zum energischen Handeln. Sie haben weite Kreise 
des deutschen Volkes für Deutsch-Südwestafrika interessiert. 
Tausende nach Niederschlagung der Aufstände aus Südwest- 
afrika zurückkehrender Krieger werden in ihrer Heimat be- 
richten, wie angenehm es sich in den weiten Steppen des Schutz- 
gebietes bei dem trefflichen Klima leben lässt. Bei dem deutschen 
Auswanderer wird immer mehr die Lust erwachen, nicht in der 
Fremde, sondern auf deutschem Boden in fernem Weltteil den 
Kampf um eine bessere Existenz, als sie die deutsche Heimat 
zu bieten vermag, zu führen. 

An Deutschen, die bereit sein werden, nach Deutsch- 
Südwestafrika zu gehen, wird es daher voraussichtlich nicht 
fehlen. Das Schutzgebiet aber muss zu ihrer Aufnahme vor- 
bereitet werden. Nur in Südwestafrika, als der einzigen Siedelungs- 
kolonie des Reiches, kann ein Neudeutschland entstehen; dort 
hat die koloniale Arbeit vor allem einzusetzen. 

Das ganze deutsche Volk sollte durchdrungen sein von der 
Wichtigkeit einer schnellen Besiedelung Deutsch-Südwestafrikas, 
es sollte wie ein Mann hinter seiner Regierung stehen bei der 
Lösung der Aufgabe, das mit Waffengewalt eroberte Land auch 
wirtschaftlich zu erschliessen, zur Förderung des deutschen Er- 
werbslebens und ziu- Stärkung der Weltmachtstellung des 
Deutschen Reiches. 
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